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Academi�cheUnter�uchung

Von den Wurzelnund Blât-
tern der Cichorien-

abgefa��et,von

Georg Bernhard Búlfinger.
Ueber�e6taus den Schriften der Petersburgi�chenAcade-

mie der Wi��en�chaften,5 Band, 198 S.

> BoROL

€ wh)Tiefetehiermiteine Academi�cheUn-
—

ter�uchungz allein,ich ver�prechekeine

5 Ausführnngnach der tchrform,Be-
|

wei�evon die�erSache habeich nicht.
=< IchhabeblóßVer�ucheange�tellt,und

SS =

meine Muthma��ungendarüberergehen
en: Was die Akademie der griechi�chenWeltwei-

�enhinterla��enhat ,
das habeich dabeyangewendet;

RGAdie Sinne, und ein aye�chemtuhesUrtheil
H 2 über
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“über die Er�cheinungen.Hier�indal�oer�tlichdieEr-

�cheinungen,und hernachdie Gedanken darüber,

Er�cheinungen.
$. 2. Die�enWinter überhabeichzum Zeitvertreibe

Cichorienwurzelngepflanzet. Er�tlichwill ih erzeh-
len, was ich zum häuslichenGebrauchevorgenommen
habe ; und hieraufmeine Bemerkungen

-

aus der

Kräuterwi��en�chaftanführen. Jch ließin ein

Weinfaßetliche hundertLöcherbohren, that darein

Erde mit hartemSande vermi�chet, und grub die-ge-
dachten Wurzeln in abgewech�elterOrdnung in die-

�elbe,�odaßaus iedem Lochedie Spize einer wage-
recht eingelegténWurzel hervorragete,Hiernäch�tgab
ich Acht auf die Er�cheinungen,die eine mäßige
IWärmeeines Zimmers hervorbringenwürde.

$, 3. Etivas gemeineswar es', und was ich�chon

vorhergemuthma��ethatte,daßdie Blätter al�ohervor-
kamen, daß�icinsge�ammtoben �ichzurükbogen,und

das ganze Faß, �owie �ietäglichmehr heranwuch-
�en,rings herum bedecften. Die Hoffnung dazu
machtemir dasjenige, was Dodart ge�ehenhat , wie

der�elbein den Schriften der pari�i�chenAcademie der

Wi��en�chaften, 1700 Jahr, 74 S. erzählet.
$. 4+ Ein wenig�elt�amerkam mir dasjenigevor,
was ich wegen der Ordnung und Wei�e,nach der die

Wurzeln hervorkamen,bemerkte. Jh mußtevon

den langenWurzeln mit dem Me��erStücke ab�chnei-
‘den, Nach einigerZeit aber �aheih, als ih von

ohngefähreinigeWurzeln aus dem Fa��eheraus zog,

daßandem Schnitte neue Würzelchenhervor�pro��etenz
nâmlich,an demjenigenTheiledes Schnittes , der

i
*

den
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„
den Unter�cheidzwi�chender äu��erenHaut und dem

“

holzichtenWe�enmachet , kamen anfangskleine Knol-
len hervor, und aus die�en,als �ieauf�prangen, ent-

�tundendie Wurzeln.Die�eswar gleich�amihreei-

gene Stelle. Sehr. wenige�aheich anderwärtsaus-

brechen, und zwar allerdingsan demjenigenOrte,
da Knoten “

waren,wie man �ieinsgemeinzu nens

neñ pfleget.
$, 5. Aufdie abge�chnittenenStücke hatte ichan-

fangskeine Achtungz au��erdaßich die größtenzum

häuslichenGebrauch in einen Korb zu�ammentvarf,
und damit �ienicht �ogleichwelken möchten, mik

Erde bedete, Mach einigerZeit �aheih auch an

die�enbey dem Schnitte kleine Knollen hervor kom-

men, und aus den�elbenentweder Wurzelyoder

Blätter keimen.
|

$. 6. Die�esgab mir Anlaß,daßich die�eabgez
�chnittenenStücke: aufs neue in be��ereErde legte,
darinn�ierechtgut fortwuch�en,Es waren die�eStü-

>e von mancherleyGattung. Einige waren gver
durch ge�chnitten, andere nach der Länge; einigewoa-

ren groß, andere klein z einigewaren oben u 1d unten

abge�chnitten,andere nur an einem Ende.

$. 7. Jh zer�chnittvor der Ver�ammlungder Aka-

demie'cin Stück einer �tarkenWurzelnachder Qver
und nach der Längein viele Theilez ja ich machte �o
gar Viertheilevom Zirkel. Allein „alle die�eZer-
�chnippelunghindertenicht , daß nicht alle Scückgen
recht gutgetrieben und gekeimethätten,

-

$. 8. Da ich nun meine Wurzeln�owillig, und'

im Keimen�ohartnäckigH �o’dachte ih, ob

Z “man
# In�ertiones,
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man die�elbennicht vielleicht auf die Art berücenkón-

ne, wie man mit denen Bäumen zu thun pfleger,
Esi�tbekannt , daßeinigedei�iben,z.B.dietinden,
Weiden , u. \. wo. wenn �iegleichumgekehrtgepflan«

_zet werden, dennochaus�chlagen, und die Wurzeln
in Aec�ie,die Ae�tehingegenin Wurzelnverwandeln,

Meine Wurzeln theilten�ichhiebeyetwas eigen�in-
“pigerzendlich aberlie��en�ie�ichdoh überwinden.

$ 9 Als ich die�elben‘umgekehrtpflanzte:

�obeobachteteichfolgendesan ihnen. Diejenigen,die

ich al�oin die Erde legte, daß�ieoben damit bedeckt

waren, trieben an beydenEnden Knollen hervorz
oben -famen Wurzeln, und unten Blätter heraus.
Die Wurzeln krochen über den Schnitt weg, und“

bogen�ichgleichnach der Erde zuz die Blätter aber,
nachdem �ieüber den Schnitt weg Wann)wendeten
fichaufwärts.

$. 10. Unter die�enWurzeln war eine, die am:
obern Theile ein wenigvon den Würmern angefre��en“
war. Jh legtedie�e,wie dic úbrigen,umgekehrtin
die Erde; doch �o,daß�ieam andern Ende etwas

aus der- Erde hervorragete. Sie trieb nach oben zu:
feineWurzeln; nach unten zu aber �ehrviele Blätter.

Die�ekrochen an derFlächedesSchnittes herum,wouch-
�enin das Lochhinein, darinn die Würmer haus-
gehaltenhatten , und �uchten,durch dieWurzel�elb�tin

die Höhezu fommen. Sie dauerten mih, Jh zer-

�chnittdaherdie Wurzel in zweene Theile,und �teckte
�ienach eben der�elbenLagewieder in die Erde. Die
Blätter wuch�enfort, und fainenA 13Tagen aus

der Erde, hervor,

$, 11,
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8 IL’ Jch �ahean einem andern abge�chnittenen
Stücke, daßes gegen beydeEnden Knollen hatte.
ch �te>tees umgekehrtin die Erde ; doch al�o,daß
der andere Theil, der �on�t‘der untere gewe�enwar,
aus der�elbenhervorragete, Die Knollen

-

wurden

alle Tage grö��erz| �iewollten aber doch-invier Wos

chen nicht auf�pringen:bis endlich-aus einem der�els
ben ein Würzelchenhervorkam, daßkaum eine Linie

lang war, Jh gab nachher:immer acht daraufz
fonte aber kein weiteres Wachsthumbemerken, Nach

fernern 13 Tagenzeigte�ichaus einem Knollen auch
eine Spro��e,die eine-unbedacht�ameHand abbrach ;

�iewurde aber von dex fruchtbarenNatur durch eine

neue er�eßzet,Von die�erWurzelhabenwir un�ern
Le�ernauf der Kupfertafel eine der Natur ähnliche
Abbildungzu gèbenge�ucht. |

$. 12. Noch an einem andern Stücke �aheih
eben dergleichenz die Blätterchen aber waren �ehr
zart und klein, �o’daßich ihnendie:Ehre nicht an-

gethan hätte,die�elbenauf der Tafel im Kupfervor-

zu�tellen, wenn nicht zugleichnoch andere an der Sei-
te herausgewach�enwären.

$, 13, Wasich bisgherdurch zer�chnitteneStü-

>e zu erhalten�uchtez das zeigte�ichmir nachgehends
von �ich�elb�t.Jch bemerkte an einer Wurßel, die

am obern Theileeinen Zoll lang zu faulen anfing,
daßunterhalbdie�esfaulen Theiles neue Spro��en
und Blätter hervorkamen, die recht gut fortwuch�en,

als ih �ievon dem faulenStücke befreyete.
$. 14. Manchmal habe ih die�enVer�uchge?

macht: Wann an einer umgekehrteingelegtenWur-

zelein Spro��enbeynaheaus

dA
Erde ira

;
|

4 R 0
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�ófeéhretéichdie Wurzel:abermals um, #0daß�ièih-
re’’tiaturliche!‘Lagé‘erhielt.Da- �aheich , daßdie

Spro��e�ichwiederUmbog,und!nach der ¡obiGe-
gendwuchs.| Dus! Bild ‘davon fannman‘aufder

fölgendénTäfel�chen,1/7

‘C.51
“

Fehbéobachteteauhdie�es,So lande
áls'dieneien Känmên'nochunterhalb der Erde: aus-

{lug �o gê�chähe.es �ehr�elten; daß�ie�ichin

Blättèt'aúsbreitetèn;“ �ondern:�ieblieben.gleich�am
ilineérSpro��en!"Wennauch“einigeBläâtterchert
vothandènwaréti +"�owaren die�elbendoch �ehrwenig
ausgewi>elt/und''hatten“gegen diejenigen,dieaasüberder Erdébefänden,fa�igatkeineBreite.

6! 168 Jwgleiehenähh; ‘daß.dergleichen
Spro��en}‘Wen hau�evon der'Waurzel‘abbrach;
und in die Erde�te>te, in der�elbenneueNüürgelchäittriebenund Bläcter hervorbrachten:(5

‘$. 17. Fetner'ließich in ciner ‘AxtLöcherboh
ren, und �te>tedieWurzel al�o“hinein,daß"der o-

| bereTheilunten, zu �tehenkam; ‘und’ darunter waz

ren einigeohneBlätter / andere?hatten {hon gro��e
“Blätter , alle�amtaber waven ‘�ieihrer natúrlichen

$agenach umgekehrtgépflantzét:Die Wurzeln be-

dete ih mit Erdèzden oberri Theilhingegenließih;
wie gedacht, unterhalbder Axthervor�tehen.“Hier
�aheih, daßBlätter hervorwuch�en, deren ‘einige‘eis

ne Krone um ihr Loch herum“mächten ; andere aber

�sgar durch das Loch �ichzurückbogen, und durch

‘dicúber ihnenliegendeErdein dieN uftzurücbzudia trachtetei, S,18
N‘Bondie�en!angezogenen

a

Tafeln,habenwirin un�erni
Exemplar�einefindenkönnen,

|
[

-

e
-
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1 S18. Wann ich manchmal einabge�chnittenes
Stück, das mit �tarkenWurzeln ver�ehenwar, der-

ge�taltumkehrete,daßdie Wurzeln aus der Erde hers
vor �ahen:\o,bemér>teich , daß�ienicht im gering-
�tenfortwuch�en,noch gegen die Erde �ichzurü>bo-

gens
z

‘vielmehrverwelkten die�elbenin kurzerZeit.
($ 19. Jmgleichen, wann ih Wurzelnwage:

recht einlegte, �o,daßnur die Hälfteder�elbenmit
Erde bedecktwar, und die Enden der Wurzeln ausdex
Eëdehervorrageten+\o�aheich, daß.die Blâtterhers
vorkeimeten und aus�chlugen,/die Enden derWur:
zelnaber verwelktén.

"$201" Unter 0 vielen Blätternán meinen
Pflangenfaménmir ungefähr�ehs.vor ; die ge�pal-
ten warenz das i�t,ein Stiel warz iw zweene, Theile
getheilet, deren jeder ein Blat hatte:7 Die Zerthei-
lung war nicht überallgleich, und �iewaren auch
riicht alle an einer Wurzelanzutre�enz;:�ondernichbe-
merkté die�elbenan' ver�chiedenen;Wurzeln,nämlich
an einer Wurzelnur eine dergleichen;unter den,gswöhnlichenBlättern vermi�cht:Fch habe�ienich

abzeichnenla��en.Weraber ein Bild davon verlan-
get , der�telle�ichvor / daßdie Feder,diein den Schrif-
cen der naturæ Curio�orun,1Zehent,2 Jahr, 80 Be-
merkung,vorge�telleti�, ein DlatBO\o wird er�i

A4damitbegnügenfönnen,
5

Gedan>enhierüber.
s LE 21; Ausdem,was bisherangeführetwor-

|

deni�t,habeichgeurtheilet,„däß'die�eWurzeln eine

ungemzineHartnäckigkeitzuivach�enñveßen dreH5 8

+

o e

«Ti 1OT1S104 ®
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Es war mik etwas �elt�ames;daßdie abge�chnittenen
Stúcke insge�amtkeimeten , �oübelman �ieauch vor-

her durch das Zer�chneidenzugerichtethatte,

|

Nach-
her aber habeich gefunden,daßdie�esauh von an-

dern bereits angemerketworden i�t.Jch habege�e-
hen, daß Marchant „eben da��elbeerzählt, in den

Schriften der pari�i�chenAcademie der Wi��en�chaf-
ten, 1709 Jahr, 82, 83S, jedoch mit einigemUn-

ter�chiede,Seine Worte �indfolgende.
„Es i�aus der Erfahrungbekannt,daßes flei-

»{i<hte Wurzelngiebt;die, wenn man �icinSchcib-

„hen , drey bis vier Linien di> zer�chneidet, oder nach

„der Längein Viertheilezer�paltet; �ehrgut fortkom-
„men, und ‘�ichvermehren,die�eScheibchen aber

„Und Stücke�indnichts anders, als ganz kleine ab-

„ge�chnitteneTheileder�elben,und wenn die�ewieder

»gepflankzetwerden �okeimenan ihremUmkrei�eei-

„;né Mengeanderer fa�rihterWurzeln hervor, und

„aus die�enwach�ennoch in dem�elbenJahre Pflan-
„zent in die Höhe,die ihre Volllommenheiterlangen,
„Und derjenigenganz ähnlich�ind,davon man �ie
» Zetommenhakt.„»

"$, 22. Die�erfleißigeNaturfor�cher�aget: die

Würzelchenkämen an dem Umkrei�eder abge�chnitte-
_nen*Stúückehervor»Jch zweiflenicht , daßdie�es

bey�ehrvielen ge�chichet.Jch habees an dem wil-

den Rectigebemerket, mit dem ich, nach Le�ung�einer

Anmerkung,deu Ver�uchangé�tellethabe, Jch ha-
be aber wahrgenommen, daßesmit einigerEin�chrän-
fung zu ver�teheni�t; #0, daßih die Würzelchen
nur bloßaus den Knoten *, nicht aber aus allen

e
R

Gegen-
® In�ertionibus,

x
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Gegendendes Umkrei�esohneUnter�cheidhervorkom-
men �ahe.Allein,beyun�erngegenwärtigenVer�uz
chen kommt kaum eines oder das andere Bey�piel
vor, da die Wurzelnaus dem Umkrei�ege�pro��et�ind:
die übrigeninsge�amt�indzwi�chender Rinde und

dem-holzigenWe�enhervorgekommen,gerade aus dem

Krei�e, da nach dem Ab�chneidenein milchichterund

bitterer Saft -heraustritt.

-

Vielleicht wäre es der
-

Möúhewerth„die�esauch mit andern dergleichenWur-
zeln, die einen milchichten«Saft - haben, zu ver�u-

$ 23, Jh weis aber nicht;ob dasjenigeder Wahr-
heit gemäßi�t„was der�elbeunmittelbar darauf

„Es folgethieraus , daßdie feuchtenDün�teder

Erde die Samènkôörner, die-in die�enabge�chnitte-
„nen Stückchen enthaltenfind, �ogleichausdehnen
„mü��en,und daßdie Materie, die zur Hervorbrins
„gung der Wurzelndienet , da�elb�tzu�ammenlom-
»me, um neue Wurzeln zu zeugen , die einigeWo-
»»hen darauf �i zeigen, und endlichdie�enneuen

4,Pflangen das We�engeben.,„
|

|

Warum wird' denn' nur: eine Pflanze daraus,
wenn die in dem�elbenStücke enthaltenenSamen4
förner der zufúnftigenPflanßenausgewielt wer-
den? Warum kommenihrer nicht eine ganze Menge
hervor; wie es ge�chiehet,wenn man viele Samen
in ihrer Hül�eeinge�chlo��enin die Erde bringet?
Sind die Samender zukünftigenPflangen�chonin
den Wurzeln zeitigzoder er�eßetbloßder Ort und der

be��erzubereiteteSaft den Mangelder Zeitigung?

$. 24,
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$246 Solte nicht vielmehrdie blo��e:Gleich:
förmigkeitdes Gewebes durch die ganze Wurzel, zur

Erklärungdie�erEr�cheinunghinlänglich�eyn3 da-

durches ge�chiehet;daßeiniedes abge�chnittenesStück
dem andern , und folglich auch der ganzen Wurzel;
ähnlichund einerley:Wirkunghervorzubringen:ge-

�chickei�t? Kann mannicht vielleicht�agen, daßder-
gleichenPflanzeneinganzes Heer''von Pflanzen
�eyn,die nach gewi��enUm�tändenentweder alle und

jedefich in grö��ereauswi>eln 3"-oder zu�ammennur

eine Pflanzeausmachen!
$. 25. Der hochberühmteFontenellehat hievon
folgenden�innreichenAusdrück: man könheeben diez

�esvon den Pflanzen �agen,was man uns von der
men�chlichen:Sèele gelehret habe; nämlich,„„daßdie

„Qvellenzuwach�en,,, (man �eßze:dafür,wenn man

„will, diePflangen�cele)ganz in der ganzen Wurzel,
„und ganz in iedem Theileder�elbenenthalten�ey.„,

Man�ehedie Ge�chichteder pari�i�chenAkademie,auf
das 1709 Jahr, 55 S. |

$26, Jch habeauch der andern Hartnäckigkeitmei-
ner Wurzelnnachgedacht, nach der die Spro��enund

Blätter der�elben�ich'indieHöhedrangen„ichmoch:
“fe ihnenauch Hinderni��ein den Weg legen, welche
ih wolte, Eben dergleichenEr�cheinungen,als die

un�rigen�ind,hat �chonvor dreyßigJahren Dodart

erzählet, in den Schri�tender pari�i�chenAkademie
der Wi��en�chaften;1700 Jahr , 61 S, u. f. Nun

fragt es �i, was die wahr�cheinlicheUr�achedie�er
Er�cheinung�ey

$. 27. Diejenigen,die �agen,daß die Spro��en
nach der Hdhezu �tiegen,wegen minderer LOEups | rigkeit
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_ rigfeitzu wach�enzdiehabendie cine Hälfteder Er�chei
nung zu erklärenge�ucht, zum Schaden der andern

Hälfte, Dennauf die�eArtemüßtenauh die Wur-

zelnnach der Höhezu, und nicht nach der Tiefewachs

�en.Sie habenauch nicht auf die�eEr�cheinungacht

gehabt,nachder die Samenkörner , wenn man�ie ein-

weicher,und in die Luft leget, ihreWurzelnuncterz

wärts, und ihreSpro��enÜberwärts treiben, VJm-
: gleichenfönnendie�elbennichtdas Kriechen erklären,

das ih im 9 u. 10 $. erzählthabe+ noch auch das

Zurückbiegender Keime im 17 $. Jedoch,die�eswar

bloßder unvolllommeneAnfangvon der Erklärung
die�erEr�cheinung.

$. 28. Dodart , den ich vorhin angeführet, hat
noch etwas be��eresvorgebracht; und die Be�cheidens
heit , damit er �cineMeinungvorträget,wärees allein

werth, daßman �einermit Ruhmerwähnete.Er

glaubet, das Gewebe der Fa�ernin den Wurzelnund

Spro��en�eyver�chieden.Jene, meineter , �eyénal-

�obe�chaffen,daß�ievon den auf�teigendenDün�ten
an dem unter�tenTheileverkúrzet, und am obern Thei-

le von der Sonnenhitßedur<h Verdünnungihres
Saftes und der einge�chlo��enenLuft ausgedehnet
würdenz die�ehingegen�eyenvon der Art , daßdie

Sonnenhigedie�elbendur Zer�treuungihresSaf-
tes verkürzete,und die aus der Erde auf�teigenden
Dún�tefie am untern Theiledurch ihr Eintreten ver-

längerten.  Es'i�tnicht nöthig,die�eMeinungzu

widerlegen,Dodart hat �elb�tekinnert,was daran

auszu�ezeni�,Er �aget: Die�eAufló�ungthue ihm
keineGenúgezund führtdasjenigean, was noch daran

E
Man �ehedieangeführtenSchri�ten,72 S.

Y29.
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$. 29. Vomde la Hire habènwir eíne�innreiché

Auflö�ungdie�erFrage ge�ehen,die �ichnicht übelauf
die Er�cheinung\{hi>et , �owie man ihmdie�elbevor-

getragen hat. Nemlich, indem der Keim und die

Wurzelaus dem Samen hervorkommenz; �owerde

die�evon einem gröôbernund folglich�{<werernSaf-
te, der �tärkerunterwärts drücke;jeneraber von Dün-

�ten,und einemaufwärts�teigendenflüßigenWe�en
ernähret, Solcherge�taltmüßteman �ichgleich�am
einen gewi��enTheilungspunkt gedenken, davon

die Ernährung-derWurzeldurch einen gröbern,und

des Keimes durch cinen gei�tigernSaft anfinge, die

beyder�eitsnach entgegen ge�eztenRichtungengetrie-
ben würden,bis�iein diejenigeLagekämen,die ihremBe-

�trebengemäßwäre. Man�ehedie Schriften der

pari�i�chenAkademieder Wi��en�chaften, 1708 Jahr,

N f. und die Ge�chichtede��elbenJahres,
82G

$. 30. Die�esi�ganz artig ausge�onnen;zallein
ich bekenne,daßmir un�ereEr�cheinungenim 9 $.
einen Zweifeldagegen erwe>en, Sind denn aüch

hierdie Blätter von den Dün�ten,und die Wurzeln
von gröberemSafte ernähretworden; da doch jene
an der unter�ten, und die�ean der ober�tenStelle her-
vorkamen 2 So hatte auh hier kein Theilungs-
punkt�tatt,um welches die Theile,die mit einem zär-
tern odern gröbernSafte ernähretwerden müßten,
als um das Mittelpunkt ihrer Bewegungnach entge-

gen ge�eztenGegendengetriebenoder gedrehetworden

wären. Vielleicht i�tes auch nüglich, die�eszu be-
denken. Wenn die Richtungder Keime, nach der �ie
auch �elb�tin der Luft, aufwärtswach�en,von

n4

c�tre-
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Be�trebender Dúün�teherrühret:�owerden dieKeiz
me von �olchenDün�tenernähretwerden mü��en,die

leichter find,-als die Luft+ denn die�eallein �teigenin

der tuft in die Höhe, Ob man nun die�es�oleicht
-

zugebenwirdz das weißih nicht.

$. 31, Was auchandere urtheilenmögen, �oge-
fällt.mir doch A�tirúcsErklärungvon der Sache am

be�ten.Er glaubet1) der Nahrungs�aftflie��ein
Röhren, die nach der Längeder Pflantze laufen; 2)

- die Röhrenhabenmit einander Gemein�chaft, entwe
der unmittelbar , oder mittel�twagereht liegender
Nöhren, die nah Art halber Durchme��eraus

dern Mare ausgehenz3) in denen Röhren,die mit

dem Ge�ichtsfrei�egleichlaufen,oder �ichgegen den-

�elbenneigen, drücken die flúßigenDinge gegen die

untern Wände der Röhren, keineswegesaber gegen
die obernz daherfalle4) der Nahrungs�aftdurch�ein
eigenesGewicht in die untern Röhrender Pflanzen,
und �ammle�ichda�elb�tin grö��ererMenge, als in
den obern Röhren;folglichwerden 5) die�eRöhren
weiterausgedehnet, und dieDun�tlöcherwerden grö�-
�er;6)der Saft dringeal�oin grö��ererMengein dies

�elbenein, und der untere Theil der Pflanze wach�e
�tär>er,Daher ge�chehees 7) indem der untere

Theilgrö��erwerde, als der obere,daßdas Ende de�-
�elben�ichin die Höhebiege,�olange , bis 8)diePflan-
ze in diejenigetage komme, da beydeTheilegleich
�tar>ernähretwerden, das i�t,in die �enkrechtetage.
9) Die�esge�cheheaber in den bieg�amenTheilender

Pflanzen, dasi�, an den Enden der Pflanzen, wenn

�ienochweich �eynzja-10)in den Samen �elb�t,die

daher, man möge�iehinwerfenwie man wolle, ano
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nochüber�ichfcimetèn11)Die WurzelnimGegen-
theilewerdenvon einer Feuchtigkeitvon au��enernäh-
ret# Daherwach�e'12)‘der obere Theil �tärker,als

der untere; weil 13)wénn das Uebrige, auch in allen
und ieden Stücken,gleich i�k,die Feuchtigkeitdurch

ihre Schwere den Eingang in ‘die ‘obern Theileder

Wurzel befördere;in die untern Theilehingegenver:

hindere.
BTR IL ait fi

f

_“L $./ 32, Dié�é'Erklärunghat ein Kennzeichenan
<, das den nátürlichen Dingen zukommt, Sie

:

i�teinfach, und legetder Natur?die minde�teArbeit

auf. Wenn wir zugeben, daß(der Nahrungs�aft
in Röhrenflie��et, die mit einander Gemein�chaft:ha-
ben: #ohat ‘dásUebrigealles�eineRichtigkeit; au��er
daßdasjenige noch einerVerbe��erungbedarf, was

im 3 Num. ge�agetwird. Jun den Röhren, die ge-

gen den Ge�ichtsfreisgeneigt�ind)wird'auch die ‘obe:

re Wand von dem darüber �tehendènflúßigenWo�en

gedrúcket.Mit den wagerechten, die'mit don davüs

ber liegendenGemein�chafthaben,"hat ‘es ebendie�e
Be�chaffenheit.Jedoch werden die untern Röhren,
imgleichendie untern Wände der Röhren,�tärkerge-

drückt,als die obern Röhren,oder die obern Wände

die�erRöhren. Die�esi�zu dex Ab�ichtdie�esNa:

turfor�chershinlänglich,Es hindertauch nicht, daß
eingeringerUnter�chieddarzwi�chehi�t:denn der Druck

i�tanhaltend; er äu��ert�ichan einem weichen Ge-

gen�tande; und man mußdem�elbenkeine \chnelle,
�ondernallerdings eine gelinde und lang�ameWir-

4

_ kungzu�chreiben.
i

$. 336Jh habeauch noch andere Er�cheinungen
beyder Hand, dadurch die vornehm�tendie�erange-

nomme-
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tiominenen Sâße und Schlü��ebe�kärket''wérden4 |

Daß die untern Fa�ern�tärkerernähretwerden zds
“habeich�ehrwohlan demjenigenRettigeerkannt ; dew

hro Excellenzder Hr. Graf vou Münchder Academie

zu ihrer Betrachtungüber�chi>that. Seine Be-

�chaffenheitwar folgende. Als man ihn mitten nah
der’ Längedurch�chnitte:#0zeigten �ich:in dem�elben?
drey Hôlen, die in einander giengen, und deren'jedé.

-

von au��eneine Beule hatte, "Fn den beydenoberú:

Hôlen//die zur Seite lagen, und mit der Untern,
die nach der Länge’des ‘Mettigeslief, Gemein�chaft
hatten/ waren mannigfaltiggekcrümmteBlätter zu
�chen.Eines der�elbenwar niederwärts gebogen,
und liefdie ganze Längedes Schnittes hinab. Als
es ‘bis an das Ende der Hôlegekommenwar: �obog
es: fich roieder etwas aufwärts. Das Blatt war voll

Saftes und �tark;die Farbeaber de��elbenwar weiß-
licht gelb: jedoch,als man es indie freyeLuftbrachte,
�owurde es recht �<óngrun. Die�esvornehm�te

Blatt war in der tage des Rettigs , den er in der Er-
de hatte, gerade unterwärts gewach�en, an der Seite
der Hôlehinunter; nachgehendsaber, da ich den�el-
ben wagerèchtauf fri�cheErde legte,‘richtete�ichdas

Blatt auf, trieb Wurzeln,und brachte neue Bläts"

tér hervor. Die�esalles gehôretzwareigentlichnicht
hieher; deswegen ich auch unterla��e,eine weitläufti-
gere Be�chreibungvon die�enund andern Um�tänden

“zu geben.“"Jedoch�indzweyScúcke,die dasjenige,
was i< ge�agthabe, in ein grö��eresLicht �egeri.
Eines i�,daßdie Blätter , die in den obern Hölen
mannichfaltiggebogenwaren, alle�ammtam untern

TheileRunzeln hatten, wenn �ieniederwärts oder

x Band, nach -
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“

nach der wagerechtenLiniewach�enmußten;am obern

Theileaberhatten�iekeine Runzeln,wenn �ie�ichzurück
bogen, und in die Höhegiengen. Das anderei� ,

daßdiegekerbtenSpitzendes Hauptblattes oben keine

aufwärtsgebogenenRunzelnhatten, ungeachtetdie-

�elbengegen ihre gewöhnlicheRichtungwuch�enz'ja
�iebekamen auch dergleichennicht, als man den

Rettig umkehrte,und �ie�ichnach ihrer natürlichen

Richtung wieder zurü>bogen. Die�eszeigetal-

lerdingsan, daßan dem Theileder Pflanze, der von

innen �eineNahrung bekommt , die untern Fa�ern
�tär>erwuch�en,als die obernz gerade-�o,wieman
es verlanget.

:

$. 34+ Daßaber die Wurzelnihre Nahrung,
Wachsthumund Erhaltung von au��enbekommen,
das lehrenun�ereobenerzähltenEr�cheinungen,$.18 und

19, Esi�tdaherfein Wunder, daßihnendas Ge-

gentheilwiederfähret,und zwar eben: da��elbe,was

un�ervortreflicherNaturfor�chererfordert$. 31, N.
11/0 fard tl A j

$. 35. Die�eswar von der zweytenHartnäckigkeit
un�ererPflanzen, Es i�noch ein drittes brig, da-

vonich nicht weis, ob ih es eine Ver�tellung,oder

cine ern�tlicheEr�cheinungder Natur nennen �oll,
Fch habeendlich �oviel erhalten,daßaus. dem un-.

tern Theileder Wurzel, dieuber �ichgekehrtwar , eine

Spro��ehervor:kamz es ge�chahaber nicht ‘cher,-
als nachdem der Knoll bereits�ehr.groß geworden
war. Was�ollih dazu �agen?J�thier der Saft;
der die Spro��eaneinem Orce hergustrieb, da N

die:

ur;
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Wurzel- hervorkömmen�ollte/nach einer verkehrten
Richtung gegañngen?Es �cheinetnieht,weil auch unten

Spro��en, und zwar in grö��ererAnzahl‘ausbrachen.
Soll man �agentder Knollhaltegleich�ameine ganze
Pflanze în �ich,aus de��enobern Theile eine Spro��e
hervorgekömmen,weil aus dem untern , wegen Man-

- gel“einer äu��ernNahrung, keine Wurzeln hätten
herauswach�enkönnen?

| |

$. 36, Jch hâttegernege�ehen,die Sache li��é
�ial�o ‘erklären: daßeben dasjenigeunter der Erde
zu�ammengepa>>t,in Ge�taltder Wurzel, hervor
komme, was in der Luftausgebreitet, in Ge�taltder

Spro��enund Blätter wach�e.Die�eswäre der Er-

klärungder umgekehrtgepflanztenBäume $. 8 nahe
gekommen, und die Er�cheinungim 12 $. hätte�ich
gut daraus ver�tehenla��en,Es giengber nicht anz
weil wir $. 34 ge�chenhaben,daßdie Wurzelnvon

au��enernährtwerden, a

$. 37+ Wir wollen es al�ovor der Handbey die�er
Meinung la��en+ daßallenthalbenetwas anzutreffen
�ey,das �ichzurErzeugung�owol der Wurzeln, als

der Spro��en},�chicke;das eine aber erforderezu �einer
Auswickelungeine innere, und das andère eine äu��ere
Nahrung,

UPE
|

6. 38. Den Neugierigenzu Gefallenwill ih no<
die�eshinzu�ezen: an un�ernWurzelnfommtreben ein

�olcherUm�tandvor, als bey dem Magneten,
Wenn man den Magneken qver durch die Ach�e�ei?

ner Polezer�chneidet; �obekommendie Flächen, die

MM zuvor
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zuvor einander berührten,entgegenge�eßteKräfte;
die eine eine �údliche,und die andere eine nordliche
Kraft, Eben �oge�chichetes beyun�ernWurzeln,
Wenn man �ie qver zer�chneidet: �obekommendie

an einander ge�tandenenFlächendas umgekehrte
Schick�al; die eine treibet Wurzeln, und die andere

Spro��enund Blätter, Die�eskan man, wenn

man will, für ein Wunder halten, Wem es aber
anders beliebet , der �tellefichvor, die Richtungdes

innern Saftes und der Bau der Röhren�eyenal�obe-

�chaffen,daßjener nur nach einer Richtungnähre;
�odaßdasjenige, was von innen die Nahrung

bekommt, nach eben der�elbenGes
ps __ gend wach�enmü��e,

IL,
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Vondem Wachsthum |

der Thiereund Pflanzett,
und der Ur�ache,warum der�elbezu einer

gewi��enZeit aufhöre.

Aus dem Franzö�i�chendes HerrnBazin.

lles in der Natur folgetbe�tändigenGe�etzen,
und folget den�elbigenaus keiner andern

Ur�ache,als wegen dex Folgender mecha-

ni�chenEinrichtung, welche der Urheber
aller Dingeangeordnethat, Waswir einem ungefäh-
ren Zufallbeyme��en, ent�teheteben �owenigaus dem-

�elben,als dasjenige, was wir �ehen,daßes �ichalle Ta-

ge ordentlich zuträget; es �cheinetnur uns aus einem

ungefährenZufall herzukommen, weil de��enVerän-

derung �oweit herge�chiehet, und �oweit hingehet,
oder weil die Vereinigungder Dinge, die es hervor,
bringen, �owunderbar i�t, daßun�ereAusrehnung
nicht bis zu einem Erweis hinreichenkann. Wenn
man von dem Anfangder Welt her niht mehr, als

zweene Cometen ge�ehenhätte, �owürdeman noch in

der fe�tenEinbildung �tehen,daß�ieaus einer Zer-
rüttungherkommen, welche in dem Gebäude des

Himmelsent�tanden;nun aber, da �ieoft genug
| T3 wieder



PE
E

I

E
E
E
RAE
ESER
E
SE
RE
PE

%

134 Von dem Wachsthum
wieder er�cheinen,* hat�ichun�erVer�tand“mitihne,
�ozu �agen,bekannt gemacht, man fängetan zu
glauben,daß�iezu der Ordnung der Natur gehs-
ren, man bemühet�ich�ogar, ihren Umlaufauszu-
re<hnen. Die er�tenSonnehfin�terni��ehaben frey-
lichdenjenigeneinen Schreen einjagenmü��en,wel-

_ ehe-�iezuer�tge�chenhaben. Noch finden�ichganze
Völker, welchedie Furcht vor den�elbennoch nicht

ablegenkönnen,und érbla��en,wenn �ie�ich“zutraz
gen, da hingegenwir erbla��en-würden,wenn �ie
nicht zu der Zeitund Stunde er�chienen,in welcher
wir �ie-erwarten.,Wir habenkeine rechtmäßigeUr-
�achegehabt, der Indianer in der neuen Welt zu

�potten,da �iedas er�teSchiff, �o�iege�chen,für
einen fliegendenFi�chgehaltenhaben. Wardie�cs
nicht ein Urtheil, welches man von einem Yadianer
erwarten mu�te,und i�tdasgjenigeum ein Haarbe��er,
welches viele Jahrhundertehindurchin un�ernSchu-
len er�cholleni�t,da man ge�agthat , eine lebendige
mit Hülfsgliedernver�chene,in �einerForm �tetsbe-

ftändige, zu aller Zeit und in allen Theilender Welt
immereinerley bleibende Sache könne die Wirkung
der FZäulungund des ungefährenZufalls�eyn?

Die�esi�k:ein unwider�prechlicher, der Vernúnft
und dem Begriff, den wir von der Weisheit des

Schöpfershaben, ganz gemä��erGrund�at, daßal-

les, was fichzuträget, alles, was hervorgebracht
wird, alles, was �ichbeweget, eine Folgedes ketten-

gleichenZu�ammenhangsder Ur�achen�eye.Die

Bemühungeines Weltwei�enmußdie�e�eyn,daßer

die�erKette folge, 'und , �oviel ihmmöglichi�t, bis

zu der er�tenUr�achehinauf�teige,‘
|

i

Unend-
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Unendlich vieleDinge, welcheman bisherals eine
|

Wirkung des ungefährenZufalls ange�ehenhatte,
“�indnun von den erleuchteten Weltwei�enals eine

Folge nothwendiger, und von einander abhangender
NMacurkräfteerkennet worden, Man�ichetdie Din-

ge nicht méhrmit gleichgültigenAugenan , welche
die Aufmerk�amkeitnoch nicht auf �ichgezogen:hat-
ten, weil �iezu gemeinwaren, Wenn man �iehet,

- daßein Baum auf dem ab�chüßigenTheileines Ber-

ges �eineAe�tein einer dem Erdreich parallelenRich-
tung ausbreitet; daßdie Keime der Saatkörner, auf
welche Seite der�elbenman �iein die Erde werfen
mag, ihreWurzeln in die Tiefe, und ihre Stengel
in die Höhetreibenz �obemerket man in die�enSa-

chen ein Ge�etze,nach welchem �ie�ichrichten mü��en«
Die Veränderungender tuft , der Nord�cheinwer-

den nun nicht mehr.fürWirkungendes ungefähren
Zufallsgehalten:man i�tver�ichert,daß�ieFolgen
be�tändigerGe�etze�ind,welche�ichnicht ändern, als
weil �ie�elb�tandern Ge�etzenunterworfen�tchenz
„Die Natur i�t�elb�tin ihren Veränderungenbe-

„�tändig,und folgetunveränderlichenRegeln, „ �agt
Baglivi, Die�eund viele andere Er�cheinungen,
welchedie Alten nicht geachtet, und vielleicht nicht

wahrgenommenhaben,�indvon den Neuern �chrgut,
erkfläáretworden, |

Es giebtnoch eine,gleichfallsgemeine,Er�cheinung,
deren Erklärung ich nirgends gefundenhabezund

die�eshat mich beweget, daßich die Unternehmung
gewaget habe, ‘eine davon zu gében, Solche Er-

�einungbe�tehetdarinn, daß alle Körper , #0
vool der Thiere, als der Pflanzen, bis zu einer

I 4 geroi��en
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_tzevoi��enGrö��ewoach�en,nach deren Œrlan-

gunz �ile�tille�tehen,0b �chondas Thier , oder
die Pflanze zu leben, und �ichauf die bisheriz:

ge Wei�ezu nähren fortfähret.
Wenn der Men�chfortwüch�e,�olange er �ebet,

_‘hâtte:-man�ichwenigerdarüber zu ‘verwundern,als
da man �ichet,daß die�esVermögenzu wach�en
mit einem gewi��enAlter auf einmal aufhöôret, ohne
daßman einigeUr�achede��engewahrwird, ohne daß
in uns einigeVeränderungvorgehet, welche die Na-
tur zu be�timmen�cheinet,�ichauf einen gewi��en
Punct einzu�chränken.Solang un�ereer�teLebèns-

zeitwähret, wird ein Theilder Spei�eund des Tran-

kes, die wir genie��en,zu un�ererNahrung, und ciù

andererzu un�eremWachsthum angewendet; die�es
_

wáähret18 oder 20 Jahr lang, ‘nah welchen dasje-
nige, �ozu un�eremWachsthumdienete , �ichabwen-

det, und. andere Wegenimmet. Un�erWille hat
keinen Theilhieran, die�eBegebenheitgehetin uns

vor, ohnedaßwir Wi��en�chaftdavon haben. Wel-
chei�tdenn diejenigeMacht , die der Zeit vor�tchet,

�oge�eteti�, die�eAenderungzu wirken /
Wenn es wahr i�,wie man nicht zweifelnkan,

daßdic�eWirkungvon einer Ur�achehervorgebrachc
wird

, die in üuns i�t,und die wir von un�eremUr-
�prungan be�izen; \0mußman bis zu der Zeitun�e-
rer Bildung zurückgehen, die�eUr�achezufinden.

Die Frucht im Mutterleibe i�von dem er�tenAu-

_genbli> an der Empfängnißein völliggebildeterKör-
per, welchemnichts fchlet,als die Ausdehnung,Die

Frucht , ein Kind von einem Tag, ein Men�chvon

40LEE, habenadhdAnzahlder gt , der

nter:
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Unter�chiedder�elbenbe�tchetnur in der Ausbreitung.
Die. Ur�ache,welche die�eAusbreitunghervorbringet,
mußuns zu derjenigenführen, welchedie�elbezu eis
ner gewi��enZeithemmet. Ra

? ‘Der men�chlicheKörper i�taus fe�tenund aus

weichenTheilenzu�ammenge�eßzetz die�eTheile�ind
dièKnochen, das Flei�ch, die Mäuslein, die Nerven,
die Zä�ern, mit einem Worte, alles dasjenige,was zu
der Zu�ammen�etzungder thieri�chenMa�chienekôm-

met, als nothwendigeStücke zu deren Bau: Denn
das Blut und dieübrigenFlúßigkeitenbegreiffeichhier
nicht darunter , welcheer�tnahgehends zu dem Un-
terhaltund Wachsthumder�elbenin �olchekommen.

Ob �chondie�eTheile�ichin dem Keime oder Ey nur
in cinem �ehrkleinen Umfange befinden: �o�ind�ie
nichts de�toweniger der ganze und vollkommene

Men�chzgleichwieein tro>ener und platterSchwamm,
welcher �oweit zu�ammengedruckti�t,daß er nicht
mehr, als einen Zollim Durchme��ereinnimmt, nicht

wènigereben derjenigeSchwamm i�,als wenn er

�oweit ausgebreitet/ und dur<h das Wa��eraufge-
blöôhetwird, daßer den Raum eines Cubikfu��escino
nimme. Na

- Alle die�eTheile, welche die Frucht ausmachen,
waren nicht allein in deim Augenblickihrer Bildung
vorhanden, �ondern�iebefanden�ichauch mit ihren
we�entlichenEigen�chaftenver�ehen, welchenichter�t
nachgehendserlangetwerden können,und welcheder

ungefähreZufall nicht gebenkann, ih will �agen,
mit regelmäßigenund den Verrichtungengemä��en
Figuren, zu welchen �tebe�timmet�ind,mit einer ges |

wi��enAnzahlLuftlöchergenund Zellulen, welcheAn-
|

AS ahl
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zahl eben diejenigei�t,die �ieno< haben werden,
wenn �ieihreVollkommenheit, das i�t,Fe�tigkeit
und Ausdchuungerlanget haben. |

Weil aber alle die�eZellulenledig, und noch nicht
mit den �alzichtenund irrdi�chenTheilen angefüllet
find, die derein�tendur das Blut und die andern

Flüßigkeiten/ �oin �elbigenumlauffenwerden, hin-
eingebrachtwerden �ollen, �oi�tdas animali�cheGe-
bäude \{lapp und eingedrücketz die leeren Luftlö-
cher und Zellulen�cheinenwegen die�erEindrückung
gar vergangenzu �eyn,und �indin gleichemZu�tand
mit den von Luft‘entledigtenBla�en, welche einen

unendlich kleinern Plat einnehmen,als wenn �iean-

 gefúllet�ind. |

“Nach dem Maa��e,als die Frucht Nahrung em-

pfänget,bringetdas Blut, welches be�tändigNah-
rungs�äftemit �ichführet, die�eauf �einemWeg in

|

alle Orte hinein, welchevon der Natur be�timmet�ind,
�elbigeanzunehmen

z

die Zellulenfüllen�ichdamit an;

blähen�ichauf, dehnen�ichfolglichaus , �iever�kär-
ken �ichzu gleicherZeit, und erlangeneine Fe�tigkeit.

Auf die�eWei�everlängert�ichdas ganze Thier, wie

�ichein Schwamm verlängert,der �ichvoll Wa��er
ge�hluckethat. Man mußhinzu�ezen,um die

Vergleichungvoll�tändigzu machen , daß, wenn die-

�erSchwamm �ichmit einem Wa��eranfüllete,wel-

ches viel Sand bey�ichführete, dergleichendas Wa��er
i�t,welchesHolz,oder andere weicheund �chwammichte
Materien ver�teinert+ �owürde die�erSchwamm zu

gleicherZeit, als er �ichan �einemUmfangvergrö��er-
te, auh fe�tewerden. Eben die�esgehet auch in

uns vor, GleichwiedieLufclöcherund igt nS

|

|

dur
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durch einen ungéfährenZufall in die mit Hülfsglie-
dern ver�cheneTheileder Thierege�etet�indz al�oi�t
auch ihre Anzählbe�timmet,wie wir �chonge�agt
haben; die Häutchen,welchedie�eLufrlöcherausma-

chen, können nicht mehr,/ als eine geroi��eAusdeh-
nungertragen; demnachmußder Wachsthumaufhd-
ren, wenn �ie�oweit angefüllet,ausge�pannetund

verlängert�ind,als �iees habenleiden können. Die-
�esverur�achetnach aller Währ�cheinlichkeitdas Ende
des Wachsthums des Men�chen,in An�ehungde��en
die Natur die Verordnunggemacht hat , daß18 bis
20 Jahr dazu angewendetwerden �ollen,und zu der

andern Thierewenigeroder mehr, nachdem Verhält-
nißder WährungihresLebens. :

Alsdenn können die fe�lenMaterien, welche die

Nahrung herbeyführet, �ichnirgendsmehran�etzen;
alle Zellulen, alle leer gewe�eneStellen �indangefül-

let: die Bemühungder Nahrungs�äfte,�ichin die-

�elbigeeinzuziehen,wird durh den Wider�tandfrucht-
los gemacht, welchendie �teifenZä�ernthun , die be-

reits �o�tarkausgedchnetworden , als �iees dulden -

können: Der Nugedie�erNahrungs�äftebe�tehetnun

allein darinn, daß�iedie Theilgenwieder er�etzen,
welche �ichdurch die Ausdün�tungzer�treuen.Doch
erfolgethieraufnoch eine Zeit in dem Leben,in wel-
cher der Umfangdes Leibes cine neue Vergrö��erung
erlanget: die�esereignet�ichgegen das 40�teJahr,
da man anfängetin die Dicke zu wach�en.Wenn
die Zä�ern,welche dem Andringender Nahrungs-
�äftewider�tehen,durch die be�tändigwährendeiner

gewi��enAnzahlJahre wiederholteAn�chlägeetwas

von ihrerSteiffe verlohrenhaben, geben�icn| nach,
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nach, und dieSäfte häufen�ichin viel grö��ererMen-

ge, als zu der Unterhaltung des Lebens und der Ge-

�undheitnöôthigwäre: alle weiche Theilela��en�ich
davon aufblähen, vor allen die Schmeerhäute,und

ins be�onderediejenige,�odie Eingeweidebede>en,
daher denn der Bauch ‘vorwärts heraus getrieben

wird. Allein die�erWachsthumgehetnur allein in
die Dicke, indem die Knochen alsdann' allzuvielFe-
�tigkeithaben,als daß�ieeinen Wachsthumin die

Höhever�tatten�ollten. ad miautahA

_ Fa�tebendie�esgehetin den Pflanzenvor. Die-

jenige, welche einigenBegriff von der Aehnlichkeit
haben, in der die Pflanzenund die Thieremit einan-

der �techen,können leicht eine Vergleichungunter

beeden in die�emStücke an�tellen,Die Häutchen,
welche die Theileder Hülfsgliederder Pflanzen aus-

machen, waren in dem Keim weich, �{hlappund

von einem �ehrkleinen Umfang.
Der Saft, welcher�ichzwi�chendie�eHäutchenein-

zichet, leget�eineSalze und irdi�cheTheilean die-

�elbigean, die er mit �ichin die Hôheführet+Die�e
Theile, welchefe�t�ind,dehnendie Häute:aus, zie-
hen�ichin deren Luftlöcherein , zwingen�ie, �ichaus

einander zu wiclen, und durch den be�tändigenZu-
flußneuer Theilewerden �iégegen alle Seiten aus-

ge�pannet, doch vielmehrin die Höheals in dieBrei-

te, indem die�eHäutchenvon der Natur dazu einge-

richtet �ind,wie eine lederneRöhre,die man mit

Wa��eranfüllet, �ichweit mehrverlängert, als er-

weitert; Solange al�odie Häutchen�ichausdeh-
nen kônnen,gebenfienach, und der Baum wäch�et

�owol in die Höhe,als in die Dicke ; wenn �ie(0dt =

i

¡s
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bis zu dem Zeitpunctgelangen, da �iekeiner Ausdeh-
nung mehr fähig�ind,�ohôretder Baum auf zu
wach�en. |

Aus dem, was ich �age,erfolget, daßdie Kör-
ner und Keime die Modelle enthalten,welcheden verz

�chiedenenTheilender Pflanze und der Thieredie Ge-

�taltund die Verhältni��egegen einander geben,daß
ihnennichts fehlet,als eine Entwicklung,welchedurch
das Einziehender Flüßigkeitenund fe�tenTheilege-
�chiehet, die �ieaufblähen,und �iemehroder weniger
anfüllen, nachdem ihr entweder �chlappesoder enges
Gewebevermögendi�,�ieaufzunehmen:daher es

auch fômmt,‘daßman einigeder�elbenfe�terbefin-
det, als andere, und daßihreunter�chiedenemit Hülfs-
gliedernver�cheneTheileauch unter�chiedeneStufen
der Weiche und Fe�tigkeithaben,

Jch habe den Ur�prungdes Wachsthumsder

Thierenicht weiter hergeleitet, als von dem Augen-
blik ihrerEmpfängnißan z ih habevorausge�ekt,
daßdie Thiereund Pflanzen in ihren Keimen �chon
ihreGe�talthaben, was diewe�entlicheTheilebetrifft,
als welche nachgehendsnicht er�terlanget, �ondern
nur erweitert werden. Jnde��en�inddie�eur-

�prünglicheTheile,welche eine iede neuempfangene
Frucht im Mutterleibe ausmachen, von dem Ur�prung
der Welt an vorhandengewe�en,und hatten auch
�chon�elb�teneinen Wachsthum'erlanget: demnach

hätteich viel weiter zurückgehenkönnen; doch die�es
“war damals nicht nôthig,Nunmehrwill ich wieder

dahinfommen. |

|

Es fállet den mei�tenMen�chen�chwer, das Lehr-
gebäudevon den mit dem Ur�prungder Welt

“Tanai enen
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fênenKeimenzu fa��en."Ju der That i�tes auch
ganz nicht leichezu begreifen, daßalle künftigeMenz

�chenin der er�tener�chaffenenFraueiner in dem an-

dern eingefa��etgewe�en�eyn�ollen. Alkin ich glau-
be ‘daß alle Schwierigkeitdaherent�tehet, weil wir

noch nicht �oweit gekommen�ind,daßwir uns einen

richtigen Begriff von der Materie machen. Die�es
Wort verführetuns: da wir gewohnet�ind,uns

durch da��elbigeeinen fühlbarenVorwurf vorzu�tel-
len: �olehnenwir uns gegen alles dasjenigeauf, was

eine Verwandlung des Fühlbarenin das Unfühlbare
voraus�ezet,Die Erfahrunghat uns gezwungen,
eine �ubtileMaterie, eine magneti�cheMaterie einzu-
ge�tehenzaber �iehat uns noch nicht erwie�en,daß
dasjenige,�o�ichfühlenlä��et, �ich�olangezertheilen
la��e,bis es �ichauch �elb�tdem Ge�ichtentziehet.
Mangiebt der Vernunftfa�tkein Gehör,wenn �ie
allein gehet/ und nicht von etroas begleitetwird, wel-

ches uns den Vorwurf un�ersGlaubens abbildek,
Allein Leute,tvelchegewohnet�ind,ihreVernunft zu

úben, und �ichvon der�elbenführenzu la��en,gehen
nochroeiter, wenn �chonder Vorwurf ihrer Einbil-

dungentgangeni�t.“DieVernunftbewei�et, daßei-

ne unendliche ‘MengeCirkel zwi�cheneinem Cirkc]
Und ‘einerTangente durchgehenkönnen , und man

glaubet ihr, ob man �chonnicht begreifet, wie �olches

ge�chehenkönne. ‘Manzweifelt nicht, daßeine gez

rade Linie und eine krumme Linie (die Hyperboleund

ihreA�yimpcote)�icheinander immer nahen können,
ohne�ichjemalen zu berühren.Wer kann�icheinen:

Begriffvon der ent�eslichenGe�chwindigkcitmachen,
mic weléherdie Erde: in ihrerjährlichenUmdrehung

“mn in
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ineiner Viertel�tunde5400 Meilendurchlaufet? Doch
glaubet man es der Vernunft und der Ausrechnung
Durch cin klugesin die Vernunftge�eztesVertrauen

hat die Erdmecßkun�tin die�enlezten Zeiten die ers

�taunlicheAufnahmeerhalten , zu welcher�iegelanget
i�t:durch die�esMittel -i�t�iedurch das Unendliche
gedrungen, daß�ieauch �ogar �ich.unter�tandenhat,

es in Vierecke und Würfeleinzutheilen,Weil die

Er�chaffungaller Keime in dem er�tenEr�chaffenen
der Grund meiner Muthma��ungenvon demWachs-
thumder Thiereausmachet, �owill ich einen Ver�uch
an�tellen,die�eMaterie zu erläutern.

She ichdie�esunternehme,mußich einer Schwie-
rigkeitzuvorkommen,die man mir machen könnte»
Ich habemit einigen Weltwei�envorausge�eßt, daß
die Bildung des Men�chenvölligdem Weibe zuzu-
�chreiben�eye«-Jh weißgar wol, daßeine gro��e
Anzahl�ehrge�chiEterMänner der entgegenge�eßten
Meinungzugethan�ind;einigeandere haben�ichbe-

mühet,die widrigenSägezu vergleichen, Daaber

wegen die�erberühmtenFrage noch nichts ent�chieden
i�t,und es in An�ehungde��en, was-ich zu be�tätigen.
Willens bin, gleichvielgeltenkan , welchevon die�en
beeden Meinungendie wahre�eynmag, indem meine

Bewei�eauf eine iede, die man von den�elbenwähz
len will, gleihmäßigangewendet werden kannz�o
habeichmich für diejenigeerfläret, zu welcherichdie

mei�teNeigung trage, ob ich {on nicht verlange,
�elbigezu vertheidigen.

ZwoWahrheitenwerde ih zu dem Grundemei-
ner Bewei�elegen, dieäu�er�teöcherigkeit(porolité)

der Körper,und die Theilbarkeitder Materie bis ins.

Unendlichehinaus, Wenn
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i Wenn iemañd�ichdie Mühe gébenwill, zu be-

denken,zu welchem Grad der Kleinigkeitein Stück

Matérievon �ehrgro��emUmfanggebrachtwerden

fant �owird-er das Lehrgebäudevon den in einander

er�chaffenenKeimén nicht mehr �&ungereimcfinden,
Der berúhmteNeuton, der �elbigeswol begriffe,hat
den Saß angenominèn:daßvielleicht nicht ein Cu-

bifzoll Materie in der ganzen Welt vorhanden�ey.
Wenn man erwägét, wie lôcherichtdie Materie i�t,
wie leichtdas Licht und die �ubtileMaterie �elbige
durchdringen;mit welcher er�taunlichenMenge $ó-

cher das Glas durchdrungen�éynmuß,weil es �chei?
-

het, daßes dem Durchgang des Lichtsgar keine Hin-
dernißmachet , und weil es beyaller �einerHärteund

Fe�tigkeitdennoch fa�tun�ichtbari�t; wie fein die

Theilchen�eynmú��en, welchedie Materie des Üchts

ausmachen, da �ie�ogar ungehindertdurch einen fe-
fen Körperdringen; daß die magneti�cheMaterie

eben�oleicht,als die Luft,durch diédichte�tenKörper
“ gehet, daß�iean die Körper�tô��et,�ieunter�tüßet,
�ieaufhebet,wenn �ieauh von �ehrbeträchtlichem
Gewichte �ind,ohnedaßman �iegleichwolmit den

Sinnen gewahrwerdenkan: inde��en�inddiemagne-
ci�cheMaterie, die �ubtileMacrerie , das Lichtgleich-

wol wir>lichMaterien, und zwar Materien, diege-

walt�ameWirkungenthunkönnen. Wenn man, �a-

ge ih, die�eDinge erwäget, welche durch die Ver-

nunft und Erfahrungbe�tätigetwerden:�okann man

�ichleicht vor�tellen,wiedünneundkleinlich die ele-

mentari�chenTheileder Materie �eynmü��en,und folg-
lich, wie wenig Marcrie in den Körpern vorhan
den�ey,

18

O Die
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Die Theilbarkeitder Materie bis in das Unend-

liche, i�eine in der ge�undenWeltweisheitheutiges
Tages angenommene, und der Vernunft�ogemä��e
Warheit , daßman �iefür einen ungezweifeltenLehr-
�atgeltenla��enkönnte. Gleichwolgiebt es noch
Leute, deren EinbildungSchwierigkeitmacher, �ich
die�erWahrheit zu unterwerfen,weil wir uns keinen

Begriff von den Werkzeugenmachen können , welche
-

ge�chickt�eyn�ollten, die Materie �olangezu theilen,
bis �ieunfühlbargemachtwürde.

Wir wolleneinen Ver�uchan�tellen, wenn man

die�ebeeden Grund�äße, die Theilbarkeitder Materie
his in das Unendliche,und die übermäßigeLöcherig-
keit der Materie zu�ammennimmt, ob mnan alsdenn

nicht einendurch den andern bewei�enkönnte.
Die Theilbarkeitder Materie bis in das Unend-

lichekan man nicht begreifen; doch fan man die môg-
liche gró�teVielfältigkeitder Löcherin der Materie

begreifen. Mankann �ichleichtvor�tellen,daßein

Körper�ohäufig¡mit Löcherndurchge�äet�ey,daß
die fe�tenTheile,welcheübrigbleiben , die�eunzählige
Menge Löcherauszumachen , an Feinigkeitder Luft
gleich�eynwerden 5; wenn man �oweic kömmt, kann
man noch weiter gehen, Und �agen, daß�ieden Thei
len der �ubtilenMaterie, oder des Lichts gleich�eyn
werden : Die Theilbarkeitder Materie macht die�en
angenommenen Saß �ehrmöglich. A0

Solange die Materie Materie bleibet/begreifet
man , daß�iegetheiletwerden kann. Der Umfang
der Macerie mag �ogroß �eyn,als er immer will,
zum Exempel,wie eines Berges; je mehrLöcherwir
der�elbenzu�chreiben,je mehrwerdenwir ihren fe�ten

1 Dand : K Theilen
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Theilenvermindern + wir könnenihr in Gedanken
eine �oer�taunlicheMenge der�elbenzu�chreiben,und

folglichden fe�tenTheil, welcherübrigbleiben wird,
ihreLôcherauszumachen, zu einer �olchenunmäßigen
Feinigkeitbringen, daßdie�erganze fe�teTheil, wenn

man ihn in einem dichten Körpervereiniget, kaum

dem Umfangeines Nadelknopfsgleichkommen wird.

(Die�eangenommene Meinung i�vielleicht niht von

der Wahrheitentfernet.) Es i�niemand, der �ich
die�esnicht �oltevor�tellen,und es begreifenkönnen,
Hat man durch die Gedanken die�eunendlicheMenge
4ôcherleicht begreifenkönnen,�okan man auch durch
eben die�esMittel eine Verminderangder�elbigenan-

�tellen.Nun wollen wir �etzen,daßalle die�eéôcher
bis auf das letzteweggenommen�eyen, �owerden doch
von die�emletzternnoch die Seiten , von welchen es

umfa��etwar, noch bleiben, welche noch eine theilba-
-

re Materie �eynwerden. Wenn un�ereAugen,Hän-
de und Werkzeugeallzugrob�inddie�eStücklein zu

theilenz�oi�tun�erVer�tandallein vermögend, uns

begreifenzu lehren,daßdie�eskeine Ur�acheder Un-

möglichkeit�eye,Die Luft i�tganz �ichereine Ma-

cerie, wir können nicht daran zweiflen, daßihreThei-
le theilbar�eyn,weil das Licht �elbigedurchdringet;
doch werden wir nicmalen �olcheWercfzeugebekom-

men, die vermögend�ind,das zu thun, was das Licht

thut, Hier kömmt uns keine Erfahrungzu Hülffe,
das Auge und ‘die Hand ver�agenuns ihreDien�te.
Nur die Vernunft allein bleibet. uns hierinnzur Füh-

_rerinn úbrig;�ielehretuns, daßalles Gränzen hat,
was er�chaffenworden: Die Materie i�tmit Löchern

ex�chaffen; al�omußeine gewi��eAnzahlDO|

eyn
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�eynz. dieMenge der�elben, wie groß�ie�eynmag,
i�tbe�timme,�ieendiget�ich:Die Theilbarkeithin-
gegeni�tkeine er�chaffeneEigen�chaft; daher kan un-

�erVer�tandniemalen Gränzenin-der�elbenbegrei-
fen, und un�ereVernunft�agtuns, daßwir der�el-
ben feine �een�ollen,Daher habendieWeltwei�en
ge�agt, daßdie Theilbarkeitder Materie �elbigeimmer

näherzu dem, was nichts i�t,hinführe, niemals aber

__ die�esnichts erreichen föônne.

Wir habenein in die Sinnen fallendes und fa�t
fühlbaresBey�pieleiner andern Art des Unendlichen,
welches uns gerade auf die Unendlichkeit der Theil-
barkeit der Materie führet. Wenn man bey der

Zahl 1 anfänget, und zu 2, 3, 4, und �oweiter fortge-
het , kan man die Zahlen immerfort ohne Ende häus-
fen, Wenn ein Men�chein Leben von hundertJah:
ren anwendete , die�esimmer fortzu�ezen,ja wenn

ian viele tau�endJahrhundertehindurchohneAuf-
hôren�tetseine Zahlzu der andern fügte,�obegrei-
fet man doch leicht , daßdie lcßte,beywelcher man

aufhôtte,nicht die leßte�ey,und daßman noch im-

mer mehrere zu den vorigen�eßenkönne,es würde

bald an Werckzeugenfehlen, �olcheszu thun, aber
an neuen Zahlenwürde niemal ein Mangelent�tehen,
Wenn man an �tattdes Bey�ezensdas Abziehenvor-

nehme, und die Zahl1 in 2, 2 in 4, 4in8, u. �,w,

theilet, �ofindetman in dem Mieder�teigeneben dieje-
nige Arbeit , welche man bey dem Au��teigengethan
hat, Was i�aber die�esAbziehen,welches keine

Gränzenhat, anders, als eine Theilungin das Un-

endliche,

R'À Die

-
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__Die durch die Theilbarkeitder Materie bis in das

Unendlicheunter�tükteunmäßigeLôcherigkeitder Kör-

per giebt mir Anleitung, mit gutem Grund zu �as
gen, daßdie elementari�chenAnfänge,aus welchen
wir gebildet�ind,die in cinander eingefaßteModele
in dem Keim oder Ey vielleichteben �odúnne �eyn,

als das Lichtoder die magneti�cheMaterie.
Weil es �cheinenmöchte, daßdie�erSaß in einer

übermäßigenVergrö��erungbe�tehe,�owill ih den-

�elbendurch cine wir>liche und bekannte Probe un-

ter�tügen, deren Wahrheit ein jeder mit �eineneige-
nen Augener�chenkann. Man hat dabeynichts nô-

thig, als daßman �ichmit einem guten Vergrö��e-
rungsgla�ever�che,Mit Hülfe die�esWerkzeuges
hat der Herr von WMalezieuxlebendige,in den Flúßig-
keiten {<wimmendeThierege�chen, welche27 Millio-

neninal kleiner �ind,als eine Kä�emülbe,Die�e
Maß i�tnicht willkührlichangenommen; �iei�tvon

die�emge�chicktenErdme��erausgerechnet worden,
auf welchen man �ichdeßfalsverla��enkann. Ein

jedes die�erThiere, welches nur den 27000000�en
Theilciner Kä�emülbeausmachet , hatalle we�entli-

- the Theilean �ich,aus welchen ein lebendigesThier
|

be�tehet, es hat einen Kopf, eine Bru�t,Eingeweide,
die Hülfsgliederder Nahrung und der Zeugung, A-

dern, Mäuslein , Nerven , Blut , ein Herz, und viel-

leicht auh Augen. Wir wollen das Herzabge�onz
dert betrachten, und �eßen,daß'es unnaturlich groß
�ey,indem wir dem�elbeneinenUmfangbeylegen,wel-

cher dem zehendenTheildes ganzen Thiers gleichi�k.
(Es. i�tuns keines ThieresHerzbekannt , welchesciz

ne �olche�elt�ameund gro��eVerhältnißhabenrsR a
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Dadie�esHerz nur den zehendenTheil des Thieres
ausmachet , �oift es 270 Millionen mal kleiner, als
cine Kä�emülbe.Es i�tzwar wahr, daßman das

Herz in die�enUngeziefernnicht �ehenfanz alleinman

�iehetin den�elbenden Umlauf des Bluts, und man

kann nicht zweiflen, daß�ienicht einen zu dem Leben

�owe�entlichnothwendigenTheilhaben �ollten,wie
er ausge�taltet�eynmag. Hier �ichetman al�oeinen
materiali�chenTheil, der uns bekannt, der belebt i�t,
der �eineHöhlenhat, der das Blut aufnimmtund
wieder zurück�chi>ket,und 270 Millionen mal klei-

ner i�t,als eine Kä�emülbe.Ein Theil, der zu �ol-
chen Verrichtungenge�chickti�t,mußnothwendigaus

vielenTheilenzu�ammenge�eßet�eyn,er mußZä�ern
haben

,

die in die Qveere, in die Rundung und in die

tängehinlaufen.Da wir gezwungen �ind,wenn wir

auch nicht wollten, das Da�eyndie�esHerzenszuzu-
geben,�o�indwir auch gezwungen , zu glauben,daß
es in mehrals 100 Theilegetheiletwerden könntez
von die�enwollen wir nur zehenannehmen,�owür-

de folglichein jeder die�erzehenTheile2700 Millio-
nen mal kleiner �eyn,als eine Kä�emülbeund doch
noch eine belebte Materie bleiben. Die�eRechnung
könnte, wie man�iehet, viel höhergetriebenwerden;
aber die�esi�tgenung für denjenigen,welcher nicht
den Sinn darauf ge�etzethat , einem augen�cheinlichen
Beweis �einenBeyfallzu ver�agen.Alle die�eAb-

theilungen, welche nothwendigzu Unterabtheilungen
führen,bringen die�eTheile immer mehrund mehr
zu der Gleichheitin der Kleinigkeitmit den Theilen
der Luft, und vielleicht endlichzu einer Ueberlegenheit.
Allein wer kan uns �agen, daßdie�eThiere die n3 en
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�ten�eyen,die in der Natur gefundenwerden? Ein
ieder mag �ichhúten, die�eszu behaupten, welcher
nicht der höch�tenMacht Schranken �etzenwill, Wenn
man nichts begreifenkann, �agtCicero *, als was

unter die Sinnen fállet,�owird man �ichkeinen Begriff
weder von Gott, noch von der Seele machen können.

- So i�t es demnach kein mit Gewalt angenom-
mener Sab, wenn man �agt,daßdie er�teMacerie,
aus welcherwir gemacht�ind,der ur�prünglicheMo-

del, der uns die Ge�talcgiebt, �ubtiler�ey,als die

(uft. Die Vernunft i�tuns gegeben,den Mangel
zu er�eßen,der aus der Grobheitun�ererSinnen

ent�tehetzwenn wir �iehôren, werdenwir uns leicht

Überzeugenkönnen , daß�ehrviel von die�emelemen-

tari�chenUr�tofin einem kleinen Pla enthalten �eyn
kann, und daßal�oder Schöpferin einem einzigen
Leibein Magazindie�er�ubtilenMaterie hat ver�amm-
len können , welches nachgehendsdurch �eineAusbrei-

tung allenWe�en,die daraus gebohrenwerden �oll-
ten, zu einem Model dienen �ollte,Die�evon An-

fang der Welt her er�chaffeneMaterie i�dasjenige
was ich den Reim nenne. Es i�taber der Ver-

nunft , und dem Begriff, welchen wir von der Weis-

heit des gro��enWercmei�tershaben, der uns ge-
macht hat , gemäß,daßwirglauben, er habedie Welt

�oer�chaffen,wie �ie�eyn�olte,nicht allein in An�e-

hung des gegenwärtigenAugenblicks, �ondernauh
in An�ehungder ganzen Zeit ihrerWährung,und

daß,als er die er�tenlebendigenGe�chöpfegemachet,
er ihneneine gewi��eAnzahlKeime gegebenhabe,wel-

che zulänglichwar, die Anzahlder Bun drtea134 | ur

*-
Quæ�t.Tu�cul,
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durch zu währen,welchecr zu der Dauer die�erWelt

be�timmethat, und daß das Ge�chlechtder Thiere
- und der Pflanzen,mit den lêgtenKeimen aufhören

werde

Dagsjenige, was ich zu Behauptungder er�chaf-
fenenKeime ge�agthabe, zu be�tätigen,will ich noh
einen Grund hinzu�eßen,der mir von einigemGeo
wichtzu �eyn\cheinet..

Wir wi��en,daßdie Mütter die Keime der Thiez
re in ihrem Schooßtragen , die von ihnen�ollenge-

bohrenwerden, und daßdie Männlein keine andere

Verrichtungdabeyhaben,als daß�iedie�enKeimen
oder Eyern die Fruchtbarkeitgeben, Es kömmt

jeßo nur darauf an, daßman die Keimein den Îei-

bern der Mütter betrachte. Wenn «in Keim eben

jeßo die Empfängnißerhaltenhat, �oi�er ein ent-

wickelter Keim, welcherwach�enund mit der Zeit
vermögendwerdenwird,andere Keime zu der Geburt

zu bringen. Jch �eßezum Grund, daßdie�erKeim,
der nun die Empfängnißerhalten, ein Weiblein �eyee
Hatte es , da es noch �elb�tein Keim war, die Keime
in �ich,welche von ihm�oltengebohrenwerden, oder

hatte es die�elbigenicht in �ich? Wennes die�eKeime
|

hatte, �owill icheben da��elbigevon dem Keime �a-
gen, von röclchemes gekommeni�t, und vonallei den-

jenigen, welchein gerader tnie vor ihm hergegangen
�ipd.Denn wenn man eine Mutter �eenwollte,
welche cinen Keim in �ichträget, der einen ändern

in �ichenthält, und die�erandere wieder einen andern,
wenn man aber hier aufhören,und die Anzeólder-

�elbenz. E, auf eine Million ein�chränkenwollte , �ol-

ches wäre nichts anders, als der Mache des Schô-

K 4 TEA pfers



2 Vondem Wachsthumn
pfersGränzen�chen.Man mußentweder das er�teleug-
nen „oder cin;�olangeMo auf cinander zuge�tehen,
welche dexDauer der Weltan Währunggleichet.

Wenndie�e Mutter, da �ienoch �elb�tnur eiù

Ey oder ein Keim war, die künftigeKeimenicht in

�ichgehabthar, �omü��en�ienothwendignach ihrer
Empfängnißin �iegekommen�eyn.Welche Mate-
rie hat �iedenn gebildet? Fn Wahrheit, die�emuß
entweder zuvor in ihrvorhandengewe�en�eyn, oder cs

i�teine neue Materie, welcheihr dur die Nahrung
ver�chaffetworden, Wenn die Materie vorherin
ihr vorhandengewe�eni�,�overfallen wir in einen

Workf�treit, denn eben eine �olcheMaterie ver�teheich
durch den Keim. Jt es eine Materle, die ihr von

‘au��endurch das Mittel der Nahrung zugeführetwor-

den, was hat denn die�erMaterie die Ge�taltgege-
ben? Mankan nicht �agen, daßder ungefähreZufall
die�esgethanhabez der ungefähreZufall kann keinen

Men�chenbilden: �iehat demnach einen Model ge-
funden, welcherverur�achthat , daß�iealle ver�chie-
dene ordentlicheBildungenangenommen/ die ge�chickt
�ind,cinen Kopf, eine Bru�t,Beine, Arme, u. �w.
in ihrenatürlicheGe�taltund Ordnung zu bringen.
Allein die�erModel leitet uns wieder zu der Frage,
wer die�enMödel gebildethabe, wenn folchesniht
voneinem andern Modelge�chehen, von welchemmän

nach und nach immerweiter bis zu dem Er�chaffenen
wird hinauf�teigenmü��en? Model und Keime �ind

“

hier Worte von einerleyBedeutung, Wenn man

einen Unter�chiedunter den�elbenmachen will, wird

man nich dadurch gewinnen; denn wenn män ge-

zwungeni�t,zu�agen,daßdie Modele alle in einan-
i

i der
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der er�chaffenworden, �okan man die�esebenfalls
von den Keimen�agen. :

Ich will mit einer Folge �chlie��en,welche ganz
 natúürlih aus dem enk�tehet, was ich ge�agthabe,

und anfänglich�onderbar�cheinenmöchte. Sie be-
�tehetdarinn, daß wir alle mit dem er�tener-

�chaffenenMen�chenun�ernWachsthum ange-

fangenhaben. Wenn wir �egen, daß die? Kei-
me mit der Welt er�chaffenworden, �dhatder er�te,

“

der �ichentwickelt hat , �ichnicht ausdehnen, und

Wachsthumerlangenkönnen, ohnedaßdie�esWachs-
thum �ichzu gleicherZeit allem demjenigen, das in

ihm war, mitgetheilethätte: Eine gleicheBe�chafs
fenheithattèes mit dem andern Keimen, und al�o

|

‘bis auf uns mit allen auf einander
N

folgenden,

Ks5 ITE
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Nachricht

von einem italigni�chenWerke

von der Elektricität.
nter dem Titel DellEletrici�mo&c. d. i. von

der Elektricität oder den elektri�chenKräf-
ten- der Körper, wie �iedurh Ver�uche
entdecfet worden, neb�teiner ausführlichen

Erklärungdes elektri�chenLichtes, de��enNatur und

wunderwürdigenEigen�chaften,nnd zwo Abhands-
lungen, �oden Gebrauch die�erKräfte in der Arz-
neykun�tbetreffen; i�tein Werk zu Venedig1746 in

8 auf 1 Alph. 2 B. herausgekommen, davon gegen-
wärtigeinigeNachricht�ollertheiletwerden.

Au��erdemTitelkupfer,\o ein elektri�irtesFrauen-
zimmervor�tellt,aus der ein paar jungeHerren das

elektri�cheFeuerherausziehen,i�die nothwendig�te
elektri�cheZubehörnur auf drey kleinen eingedructe1n
Platten vorge�tellt.

Die Einleitung dazu be�tehtin einer philo�ophi-
�chenund galantenErzählung,wie �ieder Verfa��er
nennt, Es wird berichtet , daßein paar öô�terreichi-
{he Officier1739. beyAnnäherungder Zeit der Wins

terqgvartiere,des Carnevals wegen �ichnah Vene-

digbegeben, wo �iein einer Ge�ell�chaftauf die Elcftri-
citt zu reden fonnnen, und beydie�erGelegenheit

8 bringt
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- bringt einer von ihneneinFtaliäni�chesM�rpt.davon

vor, �oer von dem Abte D. erhalten, und zu Venedig
vom D. S, aufge�ctetworden, und die�esi�tes,was

das Hauptwerkdes Buches ausmacht, Die Erzäh-
lung �elb�ti| gar nicht lehrreich, und viel zu tr0-

ken, philo�ophi�chund galant zu hei��en.Es

�inddarinnen ver�chiedenehi�tori�cheNachrichten ent-

halten,die aberim Junhalteund Ausdrucketheilsvoll-

�tändigèr, theils richtiger�eynkönnten, Herr Ludolf
wird Feldmedico del Re genénnet,und ein Stu-
dio�us,;der dem Herrn Winkler beyelektri�chenVer�u-
chen behülflichgewe�en,hatals D. Hollvoerz,Kra-

gen�teinenvoran, und ZHollmannen nach �ich,
Das Werk�elb�tbegreift nach der Vorrede des

Verfa��ers-zweene Theile, deren Junhalt �ichnah
den beydenArten der electri�chenWirkungendes An-

zichens, und des Lichtesunter�cheidet,Es wird nicht
nôthig�eyn,die Ver�uche,�oangeführetwerden, zu
erzählen,welchedurchgehendsbekannt �ind,ob �ie

wohl iemand , der noch nicht zulänglicheNachricht
von ihnenhat, auchbloß aus die�emWerke voll�tän-
dig und ordentlichgenug lernen kan. Das he�onde-
re, welches�ichaus dem�elbenanführenläßtkann al�o:
nur in der Theorièdes Verfa��ersbe�tehen.Er bemer:

ket zuer�tim 6 Cap. des er�tenTheils, daßdie tuft
dem Durchgange der elektri�chenMaterie, nicht

nurals ein flüßigerKörper von einigerDichte �on-
dern auch als ein Körper,der �ichdurch dieMitthei-
Tungnichteleftri�irenlä��et,wider�teht,Daher läßt
�ichzeigen, warum ein luftleeresGlas durchs Reiben

nicht elektri�chwird. Die elektri�cheMaterie �amm-
let �ichnähmlicheherin dieHôlungdesGla�es,

i
|
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�iekeinen Wider�tandfindet, als daß�iein die tuft
herausdräânge.Die�eswird dadurchbc>kräftiget,weil

leichtzu elektri�irendeCôrper, die man in die Hôlung
eines elektri�chenGla�esthut, die elektri�cheKraft ge:

wáltig�chwächen,Befindet�ichdie Materie des Feu-
ers , �oder elektri�chen�ehrähnlichi�t,in Körpern, �o
wider�teht�iedem Eindringendes clektri�chenWirbels,
und hält�olche�tetsauswendigab, woraus die Be-

wvoegungenleichterKörperchenent�pringen.Die Ver-

gleichungder elektri�chenMaterie mit dem Feuer
gründeter darauf: das Feuer nährt�ichvom Schwe-
fel, Oechleund Harzeverbrennlicher Körper, Die-

�eNahrung be�tehtin nichts weiter, als daßdie

Schwoefeltheilchen,der Körper, durch die zarte�te
Auflö�ungin Theilhhender Flamme verwan-

delt werden. Aber bey der elektri�chenMate-

rie findet �ichebenfallswie bey der Flamme, eine

{hr gro��eBeweglichkeit, und er�taunlicheausdeh-
“nende Kraft. Die ur�prünglicheElcktricität befindet
�<nur beyKörpern,die Schwefel bey �ichhaben,
und deren Theilchenalfodurch die vom Reiben erregten
Er�chütterungenzertrennt* und zu fernern Wirkun-

gen ge�chicktgemachtwerden können. Das Wa��er,
�o�ehrès dem Feuer zuwideri�k,lä��et�ichdoch er-

wärmen, und eben �oläßtes �ichdie Elektricität mit-

theilen. Ja ein Glas mit warmen Wa��ergefüllt,
wird durchs Reiben eben �ogut elektri�ch,als ob es

trocken wäre, da gegentheilsbey kaltemWa��erdie

Wirkung unterbleibt, ohn�treitigweil die�es,die

durchs Reiben losgemachteelcktri�cheMaterie eben �o
in �ichnimmt, wie es mit der Wärme thun würde,
und �olchesgegentheilsunterbleibt , wenn das Wa��er

:

von
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von der Wärme zulänglicherfülleti�t. Dabeyi�
ein feuchterDampf oder andere Betiezung der ur-

�prünglichenElektricität {ädli<, weil er die dazu
nôthigeEr�chütterungder Theilchenhindert, wie aus

der 28 Frage in LTeworons Optik begreiflichi�t.
Der Verfa��erglaubtnicht, daßaus dcm geriebez

nen Gla�e�clb�telektri�cheMaterie kommt, �ondern
_ daßes�olcheer�tvon den Körpernmit denenes geriehen

wird, erhält, weil er in dem Gla�enicht die gering�te
_ Spur von Schwefeltheilhenfindet , die vielmehr

durch das heftigeFeuer beyde��enVerfertigungalle

�cheinenfortgegangenzu �eyn,Da gegentheilsdie
Zwi�chenräumgendes Gla�esihreGe�taltund tage
von den Feuertheilchenerhalten habe, �owerden �ie
�ehrge�chickt�eyn, die die�enähnlicheelektri�cheTheil-
chen in �ichzu nehmen. Sie mü��enaber hiczunoch:
dur die vom Reiben erregte Er�chütterungenetwas'

erweitert , und die Theilchen�elb�t.dur< die Er�chüt-
terungen, �oin dem reibenden Körperent�tehen;aus

ihmheftigerins Glas getriebenwerden." Daherläßt
fich das Glas die Elektricitätnicht ‘mittheilen, weil
die eleftri�chenTheilchenalsdenn nicht durch die Ge-
walt der Er�chütterungenhineingetriebenwerden z
Ft aber Glas worauf ein elektri�irterKörperliegt, be-

net, �odringt die elektri�cheMaterie ins Wa��er,
und macht �ichdadurch weitere Wegeins Glas, Da

das Feuer nah BoerhavensErwei�enfa�tin allen

Körpernzu finden i�t,�oläßt�ichleichtbegreifen,
wie die elektri�cheMaterie ebenfallsúberallzu finden
�ey.Der Verfa��ernimmt ferner an, daßdie elck-
tri�chenTheilchen�ichbe�tändigvon einander zu ent-

fernen�uchen,Daher la��en�ichharzigteKörper, devo



158 Nachrichtvon der Elektricität.

voll Feuer , d, i. voll elektri�cher-Materie �ind,die

Elektricitátnicht mittheilen,weil die Theilchen,�o
in �iehineinwollen , durch die häufigen, �chondarinne

befindlichen,zurückgetriebenwerden. Wenn man

die Elektricitätin den LuftleerenRaum fortpflanzet,�o

fahrenaus dem elcktri�chenMetalle wie Federbü�che

von ticht�trahlenheraus. Der Verfa��erver�ichert,
daß er bemerkt, wie die Linien,nah welchen die�e

Strahlen herausgegangen, de�towenigergekrümmt
gewe�en,ie genauer man die tuft ausgeleert, da �ie

�ichbeyeiner geringernAusleerungder Luftmehrbeu-

gen, und in Ae�teund Häkchentheilen,welches ein

merkwürdigerBeweis von dem Wider�tandei�t,den
die eleftri�cheMaterie in der Luftfindet, Der Ver-

fa��er�tellt�ichden Zu�tandder elektri�chenMaterie
und den Körper herumfolgenderGe�taltvor: Sie

fährtaus den Oefnungende��elbenin Bä�chelchenaus-

einander gehenderLinienheraus, die Hr. Nollet,�oeben

dieGedanken hat,aigretresnennet, und wird durch den

Wider�tandder Luftin eine WirbelförmigeBewegung
gebracht, wie Herr Hau�engezeigt. Erhat al�oim

Hauptwerkemit Herrn Nollet vieles gemein, und ent-

�chuldigtfichdie�erwegenin der Vorrede damit, daß

ver�chiednePer�onen�ehrleicht auf einerleyGedan-

fen gerathenfönnten. Die Ur�achewarum eine Glas-

röhreoder Kugel in der die Luft verdichtetworden,

nicht gut elektri�chwird, giebt er daraus, weil die

tufc vermuthlichdie elektri�chenTheilchenzurücketrei-

be. Die�es�chließter daher, weil die Wärme ihre
ela�ti�cheKraft vermehrt, welches nirgendsanders

erfommen fann, als daß ihreTheilchenvor den

heilchender Wärmefliehen, Wes al�odie Lu�tdichter
i und
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und folglichela�ti�cheri�t,wird auch wegen der Gleichs-
heit zwi�chenWirkungund Gegenwirkung,der

Wider�tandder elektri�chenMaterie, �ozwi�chenden
tufttheilhen einge�chlo��eni�t, �tärker,und da �ich
der�elbebald allen Theilchendes Gla�esund der in de�-
�enZwi�chenräumchenenthaltenenelektri�chenMa-

- terie empfindlichmacht, �ofindet die�elbe,wenn �ie
durchs Reiben ins Glas gebrachtwird, keinen Plas
in de��enHöhlunghineinzu dringen, und muß�ich
al�o,�ogut �icfann, in der Flächedes Gla�es
ausbreiten”.

|

|

Indem zweytenTheileder die Begebenheitendes

tichtes und Feuersenthält, �cheinendie Erklärungen
des Verfa��ersnicht �oneu und ihm �oeigen, daß

ein weitläuftigerAuszugdaraus nôthigwäre. Das

Hauptwerk kömmt auf die Aehnlichkeitder elektri�chen
Materie mit dem Feuer an. Zweeneelektri�cheWir-
bel erregen eine Flamme, wenn �iein einander gehen,
weil die elektri�cheMaterie da dichter zu�ammen

kommt. Aus eben dergleichenGrunde erhältder Fin-
ger oder ein Stück Mecall in einigerEntfernungvon

dem elektri�irtenKörpernur Licht, und zieht,wenn er

näherkömmt , Funkenheraus,weil der Wirbel näher
an dem Körperdichter i�k,Aus derBetrachtung des

elektri�chenLichtesbeydem geriebenenGla�e,bekräftigt
GEE RA der

* Zuvor ward dieelektri�cheKraft ge�chwächt,da die
elektri�cheMaterie in die luftleereHöhlungdes Gla�es
drang, wo �iewenigerWider�tandfand. Hier �oll�ie
de�wegenge�chwächtwerden, weil die Materie nicht in

die Hohlung des Gla�eseindringenkann; wo �iezu
viel Wider�tandfindet,Beyde Erklärungenzugleich
können�{werlichrichtig�egon.
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der Verfa��ervon neuem die Folgerungdaßdic elcktri-

�cheMaterie nicht im Gla�eeigenthümlichzu finden
�ey,�ondernin �olchesaus dem Körper,deres reibt,
fomme, Der Glanzer�cheintnur auf der Stelle,
wo man die herumlaufendeKugel mit der Hand be-

- rúhre. Wäre die Materie, �oihnhervorbringt, im

Gla�e,�owürde er an dem Orte, wo er cinmahl
durchs Reiben erregt worden, fortdauren bis die Ku-

gelwieder herumkäme, da �olches�ehr�chnellge-

\chihet, und die Kugel al�oringsherumglänzen,\o
doch nicht ge�chicht,

Von den beydenangehängtenAnmerkungenvon

dem Gebrauche der ÆLlektricitätinder Arzney-
Fun�t, betrachtet die er�te,ihrenNuten in der theo-
reti�chenArzneykun�t,und den Ur�prungder �ubtilen
Materie, die die�eWirkungen hervorbringt. Der

Anfang wird von <zales Ver�uchègemacht, der

QOveck�ilberin einem Gla�e�tarkge�chüttelt,und als-

denn gefunden,daßes einigean dem Gla�ezer�treut
hangende Tropfen Qveck�ilberangezogen, andere

von �ichgetrieben, woraus er glaubt, dem Qvecf�il-
ber durchs Schütteln die elektri�cheKraft mitgethei-
let zu haben. Der Verfa��erbemerkt aber, daßeben

die�es�ichercignet, wenn man umge�chütteltesD,ve>-

�ilbervermittel�teines geneigtenPapiers auf zer�treute
Kügelchenanlaufen läßt, und al�odie�eWirkungblos

auf die Art, wie es an�ióßt,anbomme. Selb�tWa�p

�ertropfen,die �ichauf einer �taubigtenFläche mik

Staub úberzogenhaben, werden �ich,wenn �iezu�am-
men kommen , vereinigen, oder einander zurücketrei-

ben, nachdem �iewenig oder �tarkmit Staube über-

zogen �ind,Hales hat ebenfallsin einer zarten glä-
|

|

fernen
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�eënenFla�che2Unzen“kaltWa��er,und nochxin-
mahl-�o’viel -Vitriolól,zu�ammengethan, imgleichn

_

Scheidewa��er
?

auf: Feil�päne.gego��en,und bey
dem �tärb�tenSchäumen nie bemerkt, daß leichte
Körperchen; �oer-unterden Boden: dex Fla�chege-
bracht y angezogen oder fortge�to��enwoordeu, daßal-

�ohieskeine eléÉtri�cheKraft enc�tanden-i�t,:

:

Da das Wa��er-dieKörper, �overmittel�tanderer
eleÉtri�irtwerden, ‘ihreWirkung.zuzeigenhindert, 0
folgertderVerfa��er;dasBlut werdein den Adernder

Thiere auch nicht elcktri�cywerdenpweiles allemahl
mic:einer wä��erigtenFeuchtigkeitvermengt �ey.Be-
käme es auch durch die Heftigkeit-/)mitder es in �ei-
nem Gefä��eherum getrieben‘wivd;eineelektri�che
Kraft, warum: �olltees die�elbenicht-denFiebern {ei
ner Gefä��e,den Muskeln u. �.f,mittheilen„‘undale

/

A�oieder Men�chfür�ichauf der äâu�ernFläche�eines
Körperselektri�ch�eyn“?Nocheinenandern Beweis,
vdi

E 4 dia 2A“daß

* Der. Verfa��erredétnur vonder Eléktricität„dieaus der
- BewegungEE er BI, befnañ al�o�eine
__Ságenicht aufdiéFrage,ob�idiéEleftricitätdem

Blute mittheilenla��e,zu.deutenhät.Und da erhellt
„die Richtigkeit�einerMeinungausdenVer�uchen,daß
 flúßigeKörperdurch.die heftig�teinnerlicheBewegung

nicht eleftri�ch-werden. SUIONaN!wäre dieFrage,
_oh des Hales Ver�uchedie�es-vön flüßigenKörpern

„Überhaupt bewei�en.Von deni Wä��er�odabey ge-
braucht worden „i�tbekannt,wieés.der ur�prüngliche

_ Elektricitätzuwider-„.i�t,das Vitrioló(könnteeben der-
gleichenEigen�chaftbe�izen, und.daßbey dem andern

Ver�uchemit Scheidewa��erundFeil�taubnichts erfolgt,
fönnte wohlder Geiltaub,alseinemetalli�cheMate-i

1 Band, = ne,

4
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daßdas Bluc nicht elektri�ch�ey/'giebtZales. Er

hatSchweinsblüc, wie ès aus-denAderngekommen,
in cin zartes Glás gego��en,undkeine elektri�che

Wirkung auf ‘darunter gelegteleichte Körperchen

gefunden. Man kannicht einwenden, daß.dieelek

tri�cheKraft gleich"verlohrengegangen „denn man

weiß, daßharzigteund �chwefelihteKörper�iè�olanz

ge behalten„bis �ie’vôlligerkalten,welches man auch,
ob wohl’nicht' �o’tnèrklich,beymGla�efindet; Daß
übrigenskeine flúßigeKörper"darchihre innerliche
WBétvegung:elektri�chwerdenkönnen, folgert-derVer-

fa��erdaraus/’wéeil�iealle, �iemögenauch gemacht
werden wié �iéwollen, ihreFlüßigkeitdem Wa��erzu
danfen haben.»Das:Wa��eraber wird nach-�einenGe-

dankennichtelektri�ch,weil es aus runden Theilchen,die

nichts�chweflichtesundharzigtesan �ichhaben,be�ichet.
ZI 4 OO GIU BERO RA Um

__vie, die ebenfallszur ur�prünglichenElektricität nicht

HE RN�chuld�eyn.EN 24Ce
ins

__nmerliche Bewegung.vermittel�t�olcherflüßigenMaterien

BervoriAbARGEN�chen/ ba �ichdie�erEiaidurfdaß
der Mangelder ‘elektri�chenKraft von der be�ondern

“ Natur der, Materienhérrührte,“niht machen‘lie��e.

Der bekannteVer�uch,da ge�{hmolzenHarz , das man
“in eine coni�cheHöhlunggego��en,elektri�chi�t,�cheint
“

zu zeigen,daß nur\o eine heftigeBewegungwie bey
“

der Wärmei�t,ohneReiben’,die elektri�cheKraft ‘zu
es geugen fähigye.DasHarzerhielt �eim Schinelzèn,
“und folglich.äls einflüßigerKörper.Man mü�tever-
“�uchen,ob es'nichtauch nochge�cmolzen, eine élektri-
__\cheKraft wie�e.Bey dem zweytenBewei�edes Vers
“

fa��ersdaß das Blut nichtelektri�ch"�ey, lie��e�ich_êr-
"innern, die elektri�cheKraft könnebey ihm viellcichtzu

N �eyn’,�i<an der gu��ernFlache des Körpèrs
“empfindlichzu machen. A A
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Um'aber ‘�einLehrgebäudevölligzu “erklären,nimmt
er aus Boerhavens:Ver�uchenan, daßdie. Materie

des Uichks, ‘oder der Wärme durch:alle Körper:auss

getheilt�ey,die �einenGedanken nah vôn der Son-
ne in Bewegung ge�et"wird, | "Harze,Schwefel;

_Yele,�indnichts als ein dicht zu�ammewgebrachtes
und empfindlichgemachtes UÜcht.| Man ‘wird hiere
aus das übrige�einesLehrgebäudes:-teicht�chlie��en,
welcheszu-weitläuftig) únd'mic dev Eléktvicität niche

�ogenau verbunden ‘i�t;‘hiervoll�tändig“erzehltzu
werden. Er wiedèêrlegt'beyder GelegenheitdieArz
neygelehrte,�odie Wärme des thieri�chenKörpers
nur aus dem Reiben des Blutes herleitenwollen, das

�einemUrtheilenach als cin wä��erihtes:We�endazu
gatiz unfähigi�t,weil“fe�teKörper, �oman durchs
Reibén erhitzen, oder ‘elektri�chmachen will, nicht
naß�eyndürfen: Dr. Langrish in Engèllandhat
aus eincm Pfunde oder 15 Engli�chenUnzen Blut,
13 Unzen

“

Phlegma/ 2: Qventchen,6 Gr. flüchtig
Salz, ‘3:Qventchen4 Gr. Oel, 2 Unzen, 2 Qvéente

chen 10 Gr. Caput: mortuum herausgebracht,daß
al�o2 Scrupel der Materie durch die Verbindungen
der Gefä��everlohren“gegängen,Wenn man�olcher?
ge�taltdas flüchtigeSalz: und Oelals? eine einzigé
Ma��e,- �oman �chwoeflichtnenneri kant, betrachtet}
wird �ichMR

A Theildes

AT zu
der ganzen Ma��ewie 1: 23, das wä��erichteTheildesBlutesaber zu derMa��eWie13+16.PRy¡Reil
hatdas Gewichte vou demFettecinesmittelmäßigen
men�chlichenKörpers270: Unzen“öder17:Pfund
óhngefehrbefunden,"Uhd'iweildas"gänzeGewith-
te cines�olchen!Körptksge

165 Pfdbetclgs:

2 9
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�overhält�ichdas Gewichte des Fettes zum Gewich-
‘te des ganzenKörpers wie 17: 160 oder öhngefehr
wie 1; 9, _Er-�egetfernerhinzu; wenn die Verhält
nißallerGefä��ezuihrenHöhlungen,wie beyder Aor-

ta i�t,�owird �ichder flúßigeTheil des Körperszum

fe�tenwie 5: 8 verhaltenund al�obeycinem Körper
von 160 Pf. das flüßige100 das fe�te60 Pf. wie-

gen. Zieht man von obigen100 Pf. das Fetc ab,
�obleiben 83 Pf. übrig, wird die Menge rothenBlu-

tes von 25 Pf. von die�enübrigen83 Pf. weggenom-
mei „�obleiben58 Pf. übrig. Zu die�endas Phleg-

ma -des Blutes an 20, 33 Pf. ge�eßt,giebtfüreinen

men�chlichenKörper von 160 Pf. 78, 33 Pf. wä��e-
 rigte Feuchtigkeit, die keiner_ur�prünglichenEleëcri-

cität fähigi�t,und die Wärme'in �ich�chlucft.- Dem

Verfa��eri�twahr�cheinlich,dex- Urheberder Natur

habeden Bau des Gehirnes�olcherGe�talteingerich-
tet , daßes die �chwefelichten:Theilchendes Bluts in

ihreer�tenElemente auflö�enkönne,  Seßtman die-

�esbey ihmvoraus, �0i�tbegreiflich,wie die�eTheil-
chen durch:dieAuflö�ungin ein ungemeinzartes , ela-

 f�ti�ches,uid derelektri�chenMaterie ähnlichesWe�en
können aufgeló�kwerden , die�eswerden al�odie te-

bensgei�ter»�eyn*. Die: Art aber, wie �ichdie te-

beusgei�teroder die�eelektri�che‘Materie ausbreiten,
SONIC E

DOS

NOCI
0

| wit

*®Sau�enhatam Ende �einernouorumprofe&tuum’in

Hit. electricitatis ebendie‘Gédanfen.Man hat �ich
in dex Bibliotheque rai�önñéé datúber aufgehalten,

_’weilein Stü Mecall , óder-ein todtes Thier’,das voll

„„eleftri�cherMaterie i�t,keine:Lebensgei�terhätte. Hr.
Prof; Kä�tnerhat im MayderBelu�tigungenM

Vers
andes

fy
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wird nach der ver�chiedenènBe�chaffenheitder Theile

“desKörpers ver�chieden, und anders in den Nerven,
} 299A EQ anders

fiandes und Wißes1745 auf der 469 S.die�enEin-
“wurf dadurch gehoben, daßdie Lebensgei�teraus einer

Naterie werden können,die zuvor keine nicht�ind,wie
*

niemand zweifelt, daß aus den Spei�en,�owir zu uns

nehmen, Lebensgei�terwerden, ob man gleich die�en
Spei�enkeine zu�chreibt.Und die�esi�tHrn. Hau�ens

_Meinung , daß die electri�cheMaterie durchgewi��eArs
ten von Bewegungen und Veränderungenin das föntts

fe verwandelt werden, was man Lebensgei�ternennt,
wie aus dem 27. Sate �einesWerks erhellt. Gleichs
wohl hat �i der Journali�teúber die�eErinnerung

“�ehrbeleidigtbefunden. Er meynt im 11. Stückedes
XXXV. Ih. 381 S. der Bibl. rai�. �einWider�pruch
gegen Hr. Hau�engründefich auf die Erfahrung. Die

“Nerven empfändenund bewegtenallein , folglichwären
die Lebensgei�terin ihnen einge�chlo��en,und kämen

“michtaus den�elbenheraus, da �ichdie electri�cheMa-
terie durchden ganzen Körperausbreitete , und viel zu

zart wärein Häutenenthalten zu �eyn.Noch mehr„die
Theile ¡der thieri�chenKörper, wo man die wenig-
�tenNerven muthmaßet, zeigtendas elektri�cheFeuer
am �tärk�ten.Die Zähne hätten nur wenig Nerven,
Die Butter (wie er vermuthli(h als einen witzigen Ein-

fall dazu �eßt,)�einenGedanken nach gar keine,und beys
de zeigten das eleftri�cheFeuer in vollkommener Stär-

fe, Alles die�esge�agtezeigt nichts weiter, als daß
der Journali�tHau�ensMeiuung nicht ver�tehe.Hau-
�enann �owenig die elektri�cheMaterie , wie �ie,inei-
ner ei�ernenStange i�tfür Lebensgei�tergehalten ha-
ben, �owenig iemandein'Stüf Brot Chylus nennen

fann. Aber wie der Journali�teHau�en�einenGedan-
ken nach widerlegt hat , �oi�tes leicht zu zeigen, daß
aus dem Brote fein Chylus werde. Der Chylus i�
in den Milchgefäßenund dem duu thoracico einge-

N

DR

�chlo��en
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anders in dem Flei�che,noch aiders in den Knochen

�eyn.Der thieci�cheKörperwird �olcherge�taltüber-
all eleftri�cheMaterie enthalten. Es i�taber be-

kannt,daßcin Thermometerin dexHandcines Elcktri-
�irtenhöher�teigt, als wenn er nicht electri�irti�t,
Ein lebendigerKörperi�tal�d, weil ex electri�irtroird,
wärmer als au��erdem.Bey todten Thieren�tndet
man das nicht, ob �iegleich‘auchvoll elektri�cher‘Ma-

terie�eynmü��en.Der Ver�a��erglaubt, beydem le-

bendigenThiere,werdedie elektri�cheMaterie vermit-
_tel�tdes Gehirnesbe�tändigin eineBewegungge�eßt,

und durch die Gefä��edes Körpersgetrieben,welches

bey den todten niche ge�chehe.Daher ent�teht‘bey
die�enkeine“Wärme.  Gegentheils‘i�tdie Bewe-

gungder elektri�chenMaterieim lebendigenKörper

�chlo��en, das Vrot liegt beyden Brotbe>ken überall
“

herum, es i�tzu grob, in fa�tun�ichtbarenGefäßenauf-
béhalteuzu werden. - Noch mehr, an den Oertern, wo

man am wenig�tenmuthmaßt; daß Chylus i�,fintet
man ’oft das mei�teBrot. Matilächeüber die�eSchlü�-
�e nicht, wenn man �ichnicht der Ungnade des Jour-
“

nali�tenaug�eßenwill, denn man muß gewißzugleich
“Über �einelachen. Daß er'die elektri�cheMaterie noch

“

Fürzärterhält, als die Lebensgei�ter,weil er ment; �e
�eyzu fein/ in Häuteeinge�chlo��enzu werden, mag er

"mit den Arzneygelehrtenausmachen, die �ich�on im-

mer die Léhensgei�terals ungemeinzartvor�tellen.Der
‘

Sournali�tewürde al�owohl gethan haben, wen#'er

�hHau�ens'Meinung genauer bekannt gemacht; und

nicht vielleicht den Nachrichten �olcherLeute getrauet
hâtte, die dann und wann mit einem Manne , der �i
nicht mehr verantworten kann, das mortuo leoni

"“infultant lepores- �pielen.
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icht \obe�chaffen,daß-ausihr alleine dieElektricitár

“ ent�tehenfönnte}wie �ichdergleichenWirckung�elbft
bey:der elektri�chenMaterie ; �ounter der Ge�taltdes

Sonnenlichts er�cheinet, nicht entde>t, Wenn al�o
die elektri�cheMaterie, die. Wärme, das Licht, das

Feuer, die tebensgei�ter,alles einerleyallgemeinesela-

�ti�chesund zärte�tes:We�en�ind,und �ichbey dem
- Lichte�ieben,oder ‘wenig�tensfünf ver�chiedeneFar-

ben befinden, derenUnter�chiedin nichts, als in. der

Grö��eder Theilchenbe�techenkann, #o�eßtder Ver-
fa��erdaraus fe�te,daß�ichcin fünffacherUnter�chied
ani der Grö��eunter den Theilchendie�erMaterie be-

finde, woraufes wird.antommen,daß.�iebeyver�chies
denen Erfahrungen,manchmal das, manchmal was
anders i�t.Die Lebensgei�terund die Wärme, wers
den vermuthlich auf die: gröb�ten.Theileankommen,

|

Aus Theilchenvonánderer Grö��ekönnenandere Wirz
fungen ent�tehen;und in dem Theilevon- ver�chiecdez
ner Art in einander wir>en , zu�ammenge�eßteund

vermi�chteWircéungenherauskbommen,Soviel Er-
fahrungen und Ver�ucheal�o,die von der Elektrici-
tât ange�telltworden , �timmenalle überein, einen al-

gemeinenAetherwie-des- Carte�ius�ubtileMaterie
fe�tezu �egen.- Die�eskönntedie Seele der-Welt,
das impetum faciens des Hippokrates , Leibnizens
lanugo ela�tica, und das Gas und Dlas-des el»
mont �eyn.210K TN Ç ; TAs

Junder zweytenAbhandlung,von dem Einflu��e
der Elektricirät in die practi�cheMedicin,erwähnet
der Verfa��erdie {merzhafteEmpfindungendie bey
den elektri�chenFunkenent�tehen,Man kann nicht
leugnen,daßdie�elbenmit

GZu�tandedes Körpers
(

4 "8
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ingewi��erVeébindung-�tehen."Hr. Teske hat ei:
nem jungenScüdènten!beymElektri�iren diecine

Hand bèrährt;worauf det! Student einen au��eror-
dentlichenSchierzempfunden,als ob ihm der gans

zeArmzer�{métkéttwäre. Bey Berührung der

andévn Händi�t!dié�esrücht etfolgt,und ‘cine genaué

Ukter�uchünghätentde>t,daßder'Student in �einer

er�tenKindheitan'dem �o�chmerzlichgerührtenArme,
“nen Salzflußgehabt,- den er ‘zehnFahr riaber�eitzwölfJahrèndavon befreyetgewe�en.
i�tal�oleichtgewé�enzu begreifèh, daßder Schü

von den be�ondernBétwegungetnent�tanden,�odieelef-

kki�cheMaterie in den Narben�ovon vorigerKrank-

Heitzurücfegeblieben,unternommen. Der Student
: hatallézeitwern ‘ex eleftri�irxtworden

, die�en‘Arm
wärmer , alsden andèrn , uid mit einemleichten
Schwei��ebedecktbefunden*.+ Ob �ichgleichdie E-

leftricitätdurch den ganzenKörperausbreitet /, zeigt�ie
�ihdoch'in dèn Nerven am mer>lich�ten, und folgt
der�elbenRichtungbe�onders.Sie mü��endaher

_vôn einer be�ondersleicht zu: elektri�irendenNatur

�éyn,welchesdem Baue des ganzen Körpers über-

haupt nichtwider�pricht, da alle�einefe�tenTheileaus

den-Nérkven�cheinènent�kandenzu �eyn.Sietheilt
�ich/abetauch den flúßigenTheilenwit, da das Blut,
Unddie wäßerichtèFeuchtigkeit:�te-�ehrin �ich�{lu>en,

dasFettaber, nachArtölichterrs / �o�ichdurch

die
. EsE in Deut�chlandeinigeMAROErfahrun-|

gen von den ver�chiedenenWirkungen der Eleftricität

__beyver�chiedenerBe�chaffenheitdes Körpersange�tellt
i

werden.
dievielleichtzu anderer-Zeitkönnen angezeigt

Äl

weren.
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die Mittheilungnicht wohlelcktri�irenla��en,�ienicht

gerne annimmt. “Wie �ehrdie_elektri�cheKraft ins
Bluk gehe, i�taus folgendemVer�uchezu�chen.Män

hat ciínénMén�chenvon 28 Jahr auf�eidenenSchnüz

reù-eleftri�irt;und ihm in die�emUm�tandezur Ader

gela��en.Das rotheBlut i�tmiteinem zinnernén
Bécken aufgefangen worden „ und hat béymer�ten

_ Heraus�chie��enviel Funken erregt 7welchesvon neut

ge�chehen,�ooft man die zugehalteneAder wieder erz

öfnet. Nach die�emVer�ucheerzähltder Verfa��er
den Mu�chenbrocki�chénaus einem Briefe voh Leipzig

dev Hr. Prof. Winklers Wiederhohlungde��elbetr
berichtet. Es wird darinnen die Nachricht gegeben,
die man auch damahls in den LeipzigerZeitungenlas,
daßMu�chenbro>den Ver�uchmit einer ci�ernen

“Canoneange�tellt,ob �olchewohl denen , die’wi��en,
was Canon im‘Franzö�fi�chenfürBedeutungenhatund
unter dem phy�icali�chenHausrathe eben nicht Canoz
nen zu �uchen'gewohnt�ind,nicht alzuglaublichvors

kömmt, Fm úbrigèni�tder Verfa��ernichtHr. Krit
gers Meinung, daß die Elektricität Hu�ten“oder

Flü��ehebenkönne.
? Den Hypochondri�tenkönnte�ié

�einenGedankennah, noch ehernützen,da ihreKranz

heit‘in einerzuträgenBewegung2derSäfte, und

auch grö�tentheils"inder Einbildung be�teht,Dié

elektri�chenStiche‘werden �ehrdienlich �eyn,�olche
Träumer aufzuwe>en" Bey er�tarrtenündgelähmten
Gliedern, wird �ieNutenhaben, da �elb�tdie Arzneyz
gelehvteaus einer ähnlichenUr�achebey �olchenZu-
fällen den Gebrauchder Ne��elnäu��erlichangerathen
häben. Aber von der Cur, die Hr. Kratzen�tein
damit verrichtet habenwill,EE Verfa��ery e e

5
/ ie
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�iéallenfallsbeyleichtenBé�chwerungenmöchte‘an-

gegangen-�eywbey wichtigenKrankheitenhält ex

�olcheNachrichtenfüé“Erzählungen::aus Lillipur.
Eben �ohâlt er Hr. Bragen�teinsSah : daßdie

EleÉtricitätein bé�ondèresCapitel’-vonder Materia

Medica’ ausmachen fônne,für zu verwegen... Alles

was man von der�elbenweiß,i�t, daß�ieim Körper
viel Veränderüngenhervorbringen, und be�ondersden

tauf des Geblütesbe�chleunigenkönne. Aber aus

die�erUr�achemüßte�patirengehenund reiten auch,

in die Materiam Medicam gehören. Es i�tnicht
erlaubt, die Wirkungeiner Kraft wéiter auszudehnen;
als die Erfahrung�olchesver�tattet,Die�ehat bis-

her’nur�oviélgelehrtdaß die Elektricität den gan-
zen Körperaufs; genaue�tedurchdringet. Der Ver-

fa��er,und andere haben bemerkt,daß �ieLeute, \6
zuvor trägeund-verdrüßlichgewe�en, aufgewecktund

munter gemacht, “Siewirdal�oaufebendie Art, wie:

dieécibesúbungenzu gebrauchen-�eyn:Hr. Kranen-
�einsGedancfe:,daß�iezu fetten Leute das Fett
benehmenkönnte;findenbeyihmfeinenBeyfall,weil:
�olcheKörpernicht.einmahl rechtelektri�chwürden,
da das Fettdie Elektricitätnicht gut annimmt; wenn
man dergleichen«teute;-�tatt�ie;aufs Pech zu �tellen,
das Nad drehenlie��e;möchtees mehrhelfen. Ohn-,
mächtigekönntenvielleicht:durch dieeleftri�chenSti-
che, wie dur andere ähnlicheMittel aufgeweckt
werden. | 0 RAGE DEANS ON GUO 516A

Zum Be�chlu��eerklärtder Vérfa��er, warumein

Men�ch,der die Kugel zum elektri�ivenmit der Hand
reibt, davon matt wird: Da das Glaskeine elektri�che
Maceriein�ichhat ; �ondern�ietheils aus |derEu) EL theils
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theils aus"dêr Händerhält, �oentgehtden der'da reibt

elektri�cheMaterie, �ovon einer ólichten Natur zu

�eyn�cheinet,wie der ölichteUeberzug, der fich um

die Kugelzeigt, wenn-man ‘�ie:�tärc>k-reibt; darthut.
Daher entgehtdemNeibendenviel Materie 7 die nicht
�oge�chwindeer�etwird. Eben dahergeht das E-

lectrí�irenmit der’Hand be��erals mit andern Kör-

pern von �tatten,weil die Hand tebensgei�ter, als

�honzulänglichberéitêteelektti�<eMaterie, neb�t
vielen gröbernöôlichtenAusdün�kungenins Glas

�chickt.Wer �ichdie Elektricitätmicttheilenlä�tyleis
det feinen �o:�tärkenAbfluß/ dáßcr ermüden fönntes
Der Vekfa��er-glaubt, es gebe�einemLehrgebäude;i-
nen be�ondernVorzug, daßdie�eBegebenhciten-aus
dem�clben�o”naturlich folgendie �ichaus} andern
�chwer, oder wol gar nicht erklären
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ZufälligeAnmer>ungen
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Ac

Hrn. AdvocatenJu�tiPreis�chrift
von den Monaden.

«

/

(ML )err Ju�tihat die Schrift von den Monaden
z

Y �oden Preis von der fónigl.Afademieder

<<
F

Wi��en�chaftenzu Berlin erhalten

,

in �eine
Ærgzógungender vernün�tigenSeele cinrúcfen

la��ca,„Manfindet �ieda�elb�tim VI Stúck des IU,
_ Bandes in BegleitungeinerSchrift über die Schôn-

pflä�terchen,ohnedaßder HerrVerfa��erangezeigt,
ob er durch eine�olcheVerbindung die Wichtigkeit
�einerPreis�chrift�elb�t,ader nur ihresGegen�tandes
anzeigenwollen,

“

Es i�tnicht zu zweifel, daß�ich
Leute finden werden, diz den Hr. Ju�tium�tändlich
belehren;wie treflih er das Lehrgebäudeder Mona-
den umge�to��en.Jude��enwird es mir erlaubt �eyn,
einigeGedankenaufzu�etzen,zu denen mir �einWerk

Gelegenheitgegebenhat. Vielleichtkannman dar-

aus urthéäilen,0b. man, die Zeit ukd Gedult darauf
- wenden will , �ichaus dem�elben,was von den Mos

naden zu halteni�t,zu unterrichten, -

|

- Nach einer Erzählungdes Leibuißwolfi�chentchr-
gebäudesfängter im 11. Ab�chnitteim 21 $. �einer

Schrift an, de��elbenGründe zu unter�uchenund

ju“

widerle-
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widerlegen. "Er meynet die Folgerung, daß;wo zu-

�ammenge�eßteDinge�ind,auch:eiufache�eynmü�ten,
ent�tündelediglichaus einem«geometri�chenBegriffe,
weil der Fr, v.-Wolf die�clbemit dem Bey�pieledex

zu�ammenge�eßtenZahlen, die aus einfachenund Einz
heiténbe�túndea,erläutert ; ex giebtzu, man: könne

in der Geometrie �agen:wo zu�ammenge�eßteZahlen
�ind,da mú�tenauch einfache�cyn, weil man von dem

Da�eqnder einfachenZahlen hinlänglichüberzeugt
�ey,und wi��e,daßin die�erWi��en�chaftgar nichts
möglichi�t;wo nicht einfacheZahlen zum Grunde

liegen. Aberau��erdem führeuns �elb�tin der Geo-
metrie die Zu�ammen�eßung-derZahlen nicht auf die

einfachen;:�ondernauf ihreVervielfältigung, und es

hâtteal�ohei��en�ollen+ wo vervielfältigteZahlen
�ind,da �indEinheite (+

FL

bj

Ich bemerke hiebey,daßder-Begrifvon den Fah-
len und Kinheiten gar nicht. geometri�ch-i�t,wo

Hr. Ju�ti:nicht Arirhmetik und Geomecrie fúr
einerleyhält. Die Geometrie«weiß entweder gar
‘nichts von den Zahlen,oder wenn �ie-dieVerhältniß

der Größendurch Zahlenausdruckt, �onimmt �ieei-
nen ganz andern: Begrifvon der Einheit an. Die
arithmeti�cheEinheitnämlich-wird vom Zuklides

in der 1. Erklärungdes VUL.B, eben o erkläret, wie
von Hr. Wolfem,und aus; ihr: ‘ent�tehendie

ganzen Nationalzahlen. Wenn man aber- die�e
Einheit �elb�t-alsein continuum an�ieht, das�ich, in
�ovicl Theileman will,theilenlä�t/ �okfómmtein an-
derer Begrif von der Einheit, der eben , weil er die
Eigen�chaftdes continui voraus�ezt, in der Geome-
trie gebraucht,und z, E. inZau�ensEl, Ar. Def. 4;

iS ertläret
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erkläret wird, "Al�ogibt�ichHr. Ju�tidurch�ine
Erinnerungnur bloß,daß“erden Unter�chiedzwi�chen
Arithimerik und Geometrie nicht'eiti�che.Daß
diéVervielfältigungezder. Zahlen,und'nicht ihreZu2

�ammen�ezungaufEinhäitenführeit'�oll/wird ihm
niemand glauben, der die gleichauf obigefolgen-
de: Eëtklärungder Zahl beymŒufklidesgele�cnhat:
die Zahl i�teine aus ŒÆinheitenzu�ammenge-
�eiteLWMenge.Einheiten aber zU�ammen�ezen
heißt‘ohn�tireitig�ievervielfältigen,weil eine de

anderngleichgültigi�tund es ‘al�o’auf eineshinaus
lâuft‘ob man �agt:es �indetlichezu�ammen,oder

es'i�teine etlichemahl vorhande
Jm 23 $. fragtHr- Ju�ti, wicman in der Me-

täphy�ikaufdenSaß:kommenkönnetws zu�ammen-
ge�eßteDinge �ind,da mü��enauch einfache�eyn.Yn
der ganzenNatur �che“nmannichts von einfachenDin-
gen„ undindein dérMetaphy�icusdäs We�ender Kör-

per unter�uche,dürfeer �ich"noh nicht um die Geis

�terbekümmern,und: folglichmü��eer gleich�amnoch

nichtwi��en,daßeinfacheDinge wirklich�ind.Dies

�es-folglich konnte în der’ That nur von ieutanden

gemachtwerden, der ‘arithmeti�cheund“ geometri�che
Begriffefür“einerleyzuhalten fähig“i�t. Ein an-

deter wúrde-úberlegthaben,daßer wenia�tenshierin,
da úberdie Sache ge�tbitten"wird,-nichr als ausges
mat ‘annehmendürfe,daß einfacheWe�enund Geiz

�teränerleh�ind,unddaßdie Beträchtung-derKör-

per dènMetaphy�icunmnicht auf das Einfachefühs
cen könne.

H

2190 IP HGT
Im 246. willHr--Ju�tibewei�enein Schluß
in der Metaphy�ik,�o-ausder EE

SVs
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«�cherund metaphy�i�cherBegriffeent�pringt, mü��e
fal�ch�eyn.“Es i�tihm'die�esleicht zuzugeben:aber

¡die Anwendungäuf-gegenwärtigenSchluß i�t:ganz
ungereimt.

©

Er meynt , der Begrif des Zu�ammen-
ge�ezten�eymetaphy�i�ch,und der-vomzeinfachenged?
metri�ch.Die�eslebterei�t.nochkeinenMen�chenvor

Hr. Ju�tieingefallen,"Alle Lehrerder- Geometrieha-
ben'gegentheilsangenommen;daßihrFu�ammen-

-

gie�eztesaus feinem einfachen Theilen-be�tehenkôn-

¿ne? Der BegrifidesEinfachen;'als'de��en, woraus

das-Zu�ammenzge�eßteent�pringcz!i�tal�onichtgeome-
tri�ch,Er“ kann aëithmeti�ch-gétennetwerden,
‘aberalodenn paßtdas nicht auf ihn; was Hr. Ju�ti
den geometri�chenBegriffenbeylegt,

-

Die Geome-

trie, �agter gehe mit eiúgebildetewDingenum; die-
e eingebildeténDinge könnennichts ; als die �teticte
Ausdehnung, (exten�iocontinua)�eyn;Aber mit
‘dar geht die Arithmetik„nicht-um::-Die�e,�olange
�ie,wieder angeführteBégrifder «Einheitvoraus?

Fetz bey-ganzen Zahlen�tehenbleibt; zähltwir>liche
Dinge , z+ E. Häu�er,Men�chenu. d. g., wie fant

_

man ihe-al�ovopwepfen;dâß�ieeingébildetézum Ge-

gen�tandehabe? Vielmehr i�tder Begrif der Ein-

heit, den Suklides:ußd:VOolf gebrauchen, meta-
phy�i�ch.Jh findebey-einer-Sachegewi��eMercf-
mahle, daráwich:�ievon andern unter�cheide.Die
Sammlung: die�exMérckmahleheißt dieŒinheit,
und ich habe 0 viel Æinheitenóder �oeine ro��e
Zahl , �ovielich?-Dingehabe:; bey“denen �ich-die�e
Merc{mahle:befinden -Eine platte�tumpfe:Na�e,
dickeLefzen, krau�e:Haare,und- eine�chwoarze:Farbe,
�ind-dieMercémähle’eines Mohren,-Wó meA | inge
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Dinge zu�ammenantre�fe,da werdeicheinen Moh-
ren haben, und díe�ezu�ammenfür die Œinheitan-
genominen , werden mix�oviel Mohrenzu zählen
ver�tatten,�ovielih teute antre��e./die alle die�e
Mercémahlezu�ammenin �ichhaben. Was i�tme-

taphy�i�ch, wenn' die�eses nicht i�t?Wenig�tensi�t
es nicht geomecri�ch.| Denn man nennet keine Be-

griffegeomecri�ch; als die �ichauf die �tetigeAus-

dehnung beziehen.Al�oroirdder Begrifder Einheite
—

geometri�ch,wennman �iealseinGänzesan�ieht,das.fich
_n-�ovielTheile,áls\ man will y theilen lä�t,die: gé-

 hrochnen und Yrrational-Zählenzu erklären, Aber

�owénigals man fi Foder die- Qvadratwurzelvon

einem Mohren vor�tellenkann ,\o wenigi�tder vot-

hiú angegebeneBegrifvon der Einheitgeometri�ch.
Hr. Ju�ti’hat-al�o'nichteinmahl�eineGegner recht

ver�tanden,wenn'er ‘�iedamit aufzicht’,daß �iedie

unrechte Anwendungder geometri�chenBegri��etá-

delten , und doch �elb�t�olchegebrauchten,

“

Er: wciß
nicht; was geometri�cheBegri��e�ind,"Einguter
Anfang.
_ Hr. Ju�tifährtfortim 25.:$.Erhabeeineriche|

tige Demon�firartionzu bewei�en,wo zu�ammen-

ge�eteDinge�ind,‘damü��ennicht einfache�eyn.
Sie! hei�tmit �einen-eigenenWorten �o:„Zu�am-
zzinenge�eßteDinge �ind'aus'Theilen?be�tehendeDin-
gee! Was aus Theilenbe�teht,kann uichezugleich
z,auchaus keinenTheilen be�tehen.Die�esAxiôma

zzi�tidurchden Saß des Wider�pruchsiganzun�treitig,
„weileine Sache nicht zugleich:�ehn,und auch nicht

„�eynkann. Derotvegen können'die zu�amwmenge-
„�eßtenDingenichtaus keinen Theilenbe�ichen,Was

VOTA nicht

Y
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„nichtzugleichauch aus keinenTheilenbe�tehenkann,
„éann auch aus keinen Dingenbe�tehen, die gar keine

„Theilehaben, die�emnachfönnen die zu�ammenge-
_

z�eßtenDinge nicht aus Dingen be�tehen, die gar

j

„feineTheilehaben,folglichhaben�ie-garkeine Thei-
„lé, » WU��ff: Jh er�paremir den Verdruß,
die�e�ovon Schluß zu Schlußdur<buch�tabirteDe-

mon�trationweiter abzu�chreiben, und den Le�ern, �ie
_zu le�en, Man wird das Ende leicht �elbererrathen,

Bey der �orgfältigangezeigtenFolgerung: die einfa-
chen Dinge �indDinge, die keine Theilehaben, folg-

lich haben�iekeine Theile; i�tmir aus dem Horaz
cingefallen:

Aemilium circa ludum faber imus & vngues
Exprimet & molles imitabitur aere capillos
Infelix operis �umma.

Jch will durch eine �olcherichtigeDemon�tras
téon darthun, daßein Regimentnicht aus gemeinen
Soldaten be�tehenkann. . Jch will nur, für: zu�am-

_menge�enzteDinge, Theile, einfache VOe�en, in

eben der Ordnung: Regiment, Compagnien , ge-
meine Soldaten , �egen,Ein Regiment be�tehet
aus Compagnien, was aus Compagnien be�teht,
fann nicht zugleichaus feinenCompagnienbe�tehen-
die�esAxioma u, �.f. wie oben bis auf die Worte:
nicht �eynkann. Derowegen kann ein Regiment
nicht aus keinen Compagnienbe�tehen.Was nicht

zugleichauch aus keinen Compagnienbe�tehenkann,
fann aus keinen Dingen be�tehen,die gar keine Com-

pagnien haben, die gemeinenSoldaten �indDinge,
die keine Compagnienhaben,u. �.f. - Verdient die-

I. Dand, M et
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�erBeweis nichteben �ogut ein W.z. E. als der vori-

ge. Wasmangeltder Aehnlichkeitmit dem Originale?
Sn die�emzeigt �ichder wunderwürdigeGrund�ag;
was nicht aus keinen Theilenbe�tehenkann, das fann
niht aus Dingen be�techen, die keine Theilehaben,
Woher

-

weißwol. Hr. Ju�tidiß ? das mag richtig
�eyn:was nichéaus keinen Theilenbe�tchenkann,
das kann nicht aus Dingen be�tehen, die keine Theile

find. Aber ob Dinge,die keine Theile haben,nicht
Theile �eynkönnen? das i�teben die Frage, die ex

durch �einerichtige Demon�trationausmachen
wollte, und in die�erDemon�iration�etzter-al�odurch
eine offenbarepetitionem principiidas zum voraus,
was er bewei�enwill, Denn bemerket man den Uin-

ter�chiedzwi�chenTheile haben und Theile �epn,
�ofällt�einganzer Beweis úber den Haufen. Wol-

te er �o�charfbewei�en, �ohätteer �elb�tden Sat
darthun �ollen:

-

Was nicht aus keinen Theilenbe�tes
hen kann,das kann niht aus Dingen be�tehen, die

keine Theile�ind.Denn das Regimentbe�tehtaus

Soldaten , die keineCompagnien�ind,und auch aus

Compagnien, daherfichvon ihm�agenlä�t:es kann

nicht aus feinen Compagnien be�tehen,Aber der
- Unter�chiedzwi�chendie�enbeydenSätzen, und der

Grund, warum einer wahr, der andere fal�chi�, fällt
leichtin die Augen. Mur dem würde er nöthig�eyn

| zu erflâren,bey dem, Dinge, die keineTheile haben,
und Dinge, die keine Theile �ind,gleichviel.hei��en,

das heißtbeydem, der nicht etwa �honWMetaphy-
{it , �onderner�tdie Sprache, den Unter�chiedzwi
chen haben und �epn,und Theile im Nennfalle

nd

i

und



Preis�chri�tvon denMonaden.179

ünd im Klagefalle,lernen muß, „So �ehendes Hr»
Fu�tirichtige Demon�trationenaus

Die Widerlegungvon den gegen�eitigenBeweis
�eni�teben�ovortrefflich, Man �chließt,daßeinfaz
che We�en�eynmü��en,weil in-ihnender Grund von

den-Zu�ammenge�eßtenzu �uchen;1wäre,Aber Hr,
Ju�tierinnert im 32-F, das We�endes zu�ammengez
�e6tenDinges be�tehein der Zu�ammen�egung.Weil

“al�odas We�ennothwendig�ey; �o�eydieZu�ammen-
�ezungnothwendig,„und weil,das Nothwendigekeir
nen Grund brauche,warum es. i�t,�o;braucheauch
dieZu�ammen�etzungkeinenweitern Grund, warum

�ie�ey,Wer demnach;�agter; (im34. $) einen zux

reichendenGrundverlangt, warum in:zu�ammengee
�chtenDingen Theile�ind,und warum die�e:eine Fiz
gur, Größe und. Ausdehnunghaben, der ver�tehet
nicht , was er habenwill, es i�teben, als wenn er ei
nen zureichendenGrund verlangte,warum ein Drey-

e> drey Winkel hat, warum einfacheDinge einfach
�ind,und warum in denZahlenEinheitenvorhanden
�eynminú��en kt

(

Nun �eheicher�t, daßich nichtver�tandéri,was
ich ge�raget; da ich den Grund gefordert,warum die -

Abhandlungvon den Schönpflä�terchen-einer meta:
vhy�i�chenPreis�hrifean die Seite gé�etzetworden;
Das We�envon dem �ech�tenStücke desvierten
Bandes der Ergößungender vernünftigeSeele er-.

fordertees �o,und davonl�t �ihnun weitex keinen
Grund angeben. Abex im Ern�tezu-redón; �ollte
man �ihwol jemanden„der�icherkúhnt,Leibnizen
und VWolfenzu beurtheilen,�o;unwi��endin dener-

�tenGründen dex Oncologievor�tellen,odex be��ert
| OU 4 tan
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kann wol iemand anders Leibnizen und VOolfen
*

derge�taltbegegnen,wie ihnenHr. Ju�tibegegnet,
als der �ounwi��endin-den er�tenGründen der Onto-

logiei�t,daßer das We�ender Dinge , in �ofern es
in einer willkührlihhenVerbindung un�ererBegriffe
be�teht, mit dem We�ender Dinge, �o�ichwirlich
au��eruns befinden,verwech�elt? Die Frage : war-

um i�tein zu�amnmenge�egtesDing zu�ammenge�etzt?

läßt�i freylichnicht weiter beantworten , denn die-

�esi�tder Begriff eines zu�ammenge�eztenDinges.
Aber die Fragen : warum i�tein zu�ammenge�eßtes
Ding wirlich vorhanden?warum hates dic und die

Ge�talt,Grö��e, Eigen�chaften, ju. �.f. , �indvon

der vorigen weit unter�chieden.Das We�ender Din-

ge i�tnur nothwendig, in �ofern es auf Begriffe an-

fômmt / die man �ichin der Scele davon macht. Wenn

man einer gewi��enSammlung von Begriffeneinen

Namen beylegt, �odarf niemand fragen, warum hat
die Sache , die �ogenennet wird, die we�entlichen
Stücke? Denn es i�twillkührlih,mit was für ci-

nem Namen, ich eine ebenfallswillkührlicheSamm-

lung von Begriffen,belegenwill: Aber wenn ich nach
dem We�eneiner wirlich au��ermir befindlichenSa-
che frage, �owill ich eben wi��en,warum es die Sa-

che, und keine andere i�t,warum fiedas We�enund

kein anders habe. FJch�tellemir in Gedanken eine

Ma�chinevor, die vermittel�tgewi��erRäder / �odurch

herab�in>endeGewichtegetriebenwerden, die Stun-
den zeigk; Die�esnenne ich ‘eine Wanduhr, Wer

“

mich fragte, warum eine WanduhrRäder haben
mü��e,dem würde ih antworten, weil ein Ti�chla-

teini�chMen�aheißt, Wie es auf die Willkührdes
Cateiners
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Lateiners ankam, anzunehmen, daßdas Wort Men-

�a nie �oltegebrauchetwerden , als da, wo der Bez
|

griff , an dem wir bey Ti�chgedenken, �tattfindet,
�o�tehetes mir freyzu verbieten,daßman das Wort

VWanduhr mit keinem Begriffeverbinde, wo die

Räder mangeln, wenn man meine Sprache ver�tehen
will, Aber wenn mich iemand bey einer Uhr , �o

“

dorten an der Wand hinge, fragte, warum �iedie

Stunden zeigenkönnte,�owürde ich ihm nicht an-

ders, als aus Vetrachtungihrer Theileantworten

können, und was würde er von mir denken, wenn

ich ihmauf die Frage: warum die Wanduhr Räder

hätte?antwortete: Weiles eine Wanduhri�t? Nie-
mand verlangtden Grund zu wi��en,wogrumin zus

�ammenge�eztenDingen Theile �ind? �ondern
voarum die zu�ammençze�eztenDingze�o,und

nicht anders, be�chaffen�ind,und die�enGrund

�uchtman in ihrenTheilen, Al�over�tehtHr, Ju�ti
�elb�tnicht, was �eineGegnerhabenwollen.

Andere Erinnerungen,�oHerr Ju�timacht, �ind
grö�tentheilsvielmahl�chonbe��er,als von ihm,
vorgetragen und auch beantwortet. Nur ein paar

zu erwähnen, �o�agter im 49 $ : Ein einfachesDing
foll feinen Raum erfüllen, viele: zu�ammenaber �ol-
len einen Raum erfüllen. Kann man �ich,fragt er,

“

wohl offenbarerwider�prechen.-Jch will nicht die
bekannte Antwort anführen, da man fordert, den

Unter�chiedzwi�chendie�emSchlu��eund folgenden
zu zeigen+ Ein Soldate i�tkein Regiment, al�o�ind
viele Soldaten kein Regiment, Jh erinnere die�es:
Der Raum in dem Ver�tande,wie man �agt,daß
einfacheDinge ihn erfüllen,i�eine blo��eEr�cheis

M 3 nung,
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nung, ein eiñgébildeterBegriff. Die�eskänn ich
hier aus zwWoUr�acyenannehmen, Œinmahl�teht

es mir frey,�olchesmic den Vértheidigernder einfa:
éhenWe�envöraus zu �eßen,\s langedie Gegnerdie

Fal�chheitdavon nicht gezeigethaben,"und wenn ich

al�oihceEinwendungaus die�emvörausge�cßtenbes

äntworte,'�o'i�tmeine Antwort wenig�tens�ogründ-
lichals''ißvEinwurf, bis ausgemacht worden, wer

von uns beyden'den rihtigenBegriff vom Raume

hat: Jwoeptensbétrachtetdie Geometrie, und zwar
�lé'allein/ und iñ �oferne�ieGeometrié i�t,eben den

Râaum,‘de��enAusfüllungman den einfachenWe�en
ab�pricht,und Herr Ju�tihat , wie vorhinerwähnt,
�elb�t‘gé�agt,daßdie GeometrieeingebildeteBegri�fe
hätte,al�omußer zuge�tehen/ daßder Bégriff von

demjenigenDaume;,-de��enErfüllungman dem ins

fachen We�en“ab�pricht, ‘nur eingebildet�ey:"Al�s
wird, ‘viele einfache We�enfüllen einen Raum
aus, �oviel ‘hei��en,als? viele einfache VVe�en
erregen in uns die Vor�tellungdes eingzebilde-
ten Raums. Die getadeltenSägehei��enal�ofol:

gender Ge�talt+ Ein einfachesWe�en'@régtdie Bore

�tellungdeseingebildetenRauris nicht in uns, ábeb_

vielezu�ammen:epregendie�elbe.Ju die�enSägen
_mióthtewohldév Wider�pruchnicht �&gar dffenbär
�ehnWenn femandidie beyden Säge hörte:keiz

nies von den �ieben!Färben�trahleni�tweißlicht, wie

das Sonûnnlichts!äber alle �iebenzu�ämmen�ind�iè
weißlicht; und dabeymit des Herri Ju�tibe�cheides
nèn'Ausdrückungehvon offenbarenund ungez

__heurenWider�prüchenredeté�sverdiente er faum,

GNAinanDidicRoni WhSdievonden enregÑ

erflärte,
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erflärte,weil man’ die eben nicht zu unterrichten ver-
bundeni�t, die das Lehrgeldim voraus mit Schim-

“pfenabtragenwollen. Gleichwol hätteer #0viel

Grund als Herr Ju�ti. Jch mußge�tehen, daß
die�ermir nicht zugebenwird, der Raum �eynureine

Er�cheinung,und �olchesin einigenvorhergehenden
Stücken �einerSammlunghatwiderlegenwollen, Und
ob ih zwar aus dem, was er �elb�tvon den geome-

-

tri�chenBegriffenge�tanden,erwie�en, daßer die�es
zuzugeben genöthiget�ey,�ohabeich doch auch erins
nerf, daß er von geometri�chenBegriffengeredet,

ohne nah �einemAusdruce: zu ver�tehen,voas

er �agte.Doch als ein Rechtsgelehrterwird er

wi��en,daß,wer �ichin eine Sache menget , die er

nicht ver�teht,auch das, was er aus Unwi��enheit
gethan , vertketen muß. Und al�onehmeichhieran,
was aus �eineniezigenBegriffenfolgt, ohnemichum

das Vorige zu bekümmern,Es wäre �einePflichtge-
wc�én,die Natur des Raums, und daßdie einfache
We�eneinen �olhenRaum, de��enwirklichesDa-

�cynerwie�enhaben will, nicht ausfüllenkönnen,
in der Preis�chrift�elb�tzu erwei�en, weil �olcheLeu-
ten in die Händekommen wird, die nichts von �einen
Ergötungenwi��en.

Herr Ju�tidringt�ehrdarauf, daßnachdie�enBes

griffenauch Gei�tereinen Raum auefüllen, und eine

Ausdehnungmachen mü��en, Und das meinet er / fön-
he niemanden auh nur im Traumeeinfallen / der

bedächte,daß die We�ender Dingeunveränderlich
wären, Die�erSaß i�twiederhöch�tübelangebracht.
Will man �icheinen Begriffvon der Ausdehnung
machen, der nicht blo��eeinfaheWe�en,-�okeine
E è 4 _ Gei�ter
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- Gei�ter�ind,voraus �et,�owird es möglich'�eyn.

Aber da man feinen Grund hat , �olchenBegriffan-

zumehmen, �oi�tauch die Zunöthigungungereimt,
daßverbundene Gei�terdie Er�cheinunguns dar�tellen
könnten,die wir die Ausdehnungnennen, Herr
Ju�ti�agtzwar: alles, was von deú einfachenWe-

�enge�agtwerde, �eyauch dem innern Zu�tandeder

Gei�tergemäß,aber wie war es möglich;�ounver-

�chämtzu �eyn,und dießzu behaupten? Von den

einfachenWe�enwird ge�agt, daß�ie�ichdie Welc
dunkel vor�tellen,und ihnendas Bewu�t�eynmangelt,
I�kdaßden Gei�terngemäß?Kan al�owohl ein

elenderer Schluß�eyn,als die�er? Die Ausdehnung
kann aus einfachen vor�tellendenWe�enohneBewu�t-,

�eynent�pringen,al�ofan �ieaus einfachenvor�tel-
lenden We�enmit Bewu�t�eynent�pringen.Sind
teibnißens�chlafendeMonaden nicht wenig�tenseben

�oweit von den Men�chen�eelenunter�chieden, als

die�evon den Engeln? Und würde ex den Schluß
zugeben: Eine men�chlicheSeele kann einen men�ch-
lichen ¿eib beleben, al�oauch ein Engel? Er mag

ihn zugebenoder verwerfen, �owird �einVerhalten.
 dabey�ichbey�cinem-Einwurfe nachahmenla��en.

_

Andere Schlü��e,durch welcheHerrJu�tizu bewei-

�englaubt, daßaus einfachenWe�enkeine Materie,
Grö��en,bewegendeKräfteu. . f. ent�tehen,fallcn
eben �ogleich, wenn man. erinnert , daßdie�eDinge
Er�cheinungen�ind.Er glaubt einen Wider�pruch
darinten zu finden, daßman die einfachenElemente

behauptet, weil in ihnender Grund: der Zu�ammen-
�eßungder Körper liege, und gleichwohlzuge�teht,
daß�ichdie �innlichenBegebenheitender Körpernicht

aus
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aus den�elbenvon uns erklären la��e.Jt die�eF0- |

derung, Bewegungen, Grö��eu. �.f. aus den Ele-
menten zu erklären,nicht eben �oungerecht, als wenn

man von dem Newtonianer verlangenwolte, zu zei-
gen, wie aus �iebenFarben�trahlendie weißlicheFar-
be des Sonnenlichts ent�tehenkönne? Daß�iedar-

aus ent�tehe,i�tgewiß;aber zu begreifen, wie �ic
daraus ent�tehe,dazu würde eine grö��ereTheorievon

- der Art, wie undeutliche Begriffe in un�ereSeele
aus dunkelnent�pringen,gehörèn,als noch in un�erer
Gewalt i�t,Der Metaphy�icuskan al�odurch �eine
Schlü��efichvon dem Da�eynder einfachenElemen-

te eben �over�icherthalten, und doch auf eben die

Art �ichent�chuldigen,wenn gefodertwird, aus ih-
nen die �innlichenEr�cheinungenzu erklären. Wenn

man auch aus der bloßleidenden Natur der Körper
die Veränderungender �innlichenWelt vollkommen
erklären könnte , �owürdenoch die Frage übrigblei-

ben, ob nicht die�esnur eine Er�cheinung�ey,aus

der die úbrigenEr�cheinungenalle herflie��en.Die-

jenigen, welche die anziehendeKraft, als eine be�on-
dere Kraft , nicht zugeben, ge�tehenindeß,daß �ich

unzähligeBegebenheitenin der Natur daraus erfklä-
cen la��en,und brauchen�olche�elb�tbey Berechnun-
gen, Aber deßwegenbehaupten�iedoch, daßwirk:

lih etwas anders vorgehe, �onur die Er�cheinung
einer anziehendenKraft dar�telle.Eben �okönnte
inan zugeben, daßaus der bloßleidenden Natur des

Körpersalle Er�cheinungen, die wir von ihm wahr-
nehmen, folgten„- ob gleichdie�elbe�elb�taus etwas
ándern folgt, i Beu

M 5 Herr
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Herr Ju�ti�agtim 67 $. Er habe'es nie ohne
halbeEr�taununglé�cn‘können,daß ein �ogro��er
Weltwei�er,wie Hetr Wolf, den Körperzu einem

dreyföpfigtenWunderdinge machen können, da er

ausdrücklich�agt, daßzu cinem Körper 1) Materie,
2) We�en, 3) bewegendeKraft gehöret.Es �cheiner-
ihmhöch�tungereimt, daßdie Materie und bewegen-
de Kraft vom We�endes Körpersver�chieden�eyn
�ollen,da alles, was cinem Dinge zukömmt, in �ei-

nem We�engegründet�eynmü��e,Was zeigt aber

Herr Ju�tidurch �eineEr�taununganders an, als

daßer den metaphy�i�chenSatz, auf dèn er unzählige
mahldringt, nichtver�tehe?Nicht alles, was ciner

Sache zukömmt, i�t\o in ihremWe�engegründet,
daßes allein daraus folgte/ �ondernzufälligeBe-

_�chaffenheitenerfordernnochandere Ur�achen.Wenn

al�oHerr Wolf die bewegendeKraft nicht als noth»
wendigbexmKörperan�ieht,\�o'i�tnicht fe, �ondern
bloßdie Möglichkeit,fie zu hâben,im We�endes

Körpers gegründet, eben wie die Wärmé eines er-
wärmten Steines ,

-

der' wieder falt werden kann,
nicht in �einemWe�engegründeti�t.Ferner ver�te-
hetHerr Wolf bloßdie Art der Zu�ammen�cßzung
unter dem We�endes Körpers/ und auf die Art haben

eine Uhr, deren Räder“ von Pappe �ind}und einé

von eben �oabgetheiltenund verbundenen meßingnen
Rädern, einerleyWe�en; aber Herr Ju�tiwürde

vermuthlichnicht eine für die andereanichmen.Er

 fann al�odaraus lértien, 'dáß‘die’Materiedes Kôr-

pers mit Recht vott �einèmWe�ennath!HerrnWolfs
Begri��enunter�chiedenwird, NIETEN,

ww

-

PCA ,

è UL Die
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“Die angeführtenProben werden zureichend�eyit;
“einUrtheil von des Heren Ju�tiSchrift zu fällen,

Es zeigt �ich“durchgehendsdie grö�teUnwi��enheit
und �oviel unbedacht�amerundegköberStolz, als

nur bey der grö�tenUnwi��enheitkannzu finden�eyn,
Wârees erlaubt , die Ab�ichtender erlauchtenAka-
demie zu muthma��en,�o�olteman fa�tauf die Ge-
danken gerathen: �ie�eyfür!das Lehrgebäudeder Mos

naden, fúr das Lehrgebäudeihres er�tenPrä�identen,
dem �ieihreEiurichtungzu dankenhat;eingenommênz
�iehabeaber unter denen dafúrcinge�chicktenSchrif-
ten keine gefunden,die da��elbenach-Würdigkeitund
vollfommener, als es von andern*�chonge�chthett,
ausführte,Weil �ieal�okeine davon. des Prei�es
werth erkannte, �ohabe-�ie�olche-dem HerrnJu�ti
ertheilt, dadurch anzudeuten, wie elendealles das

�eynmuß,was widerdie Monaden vorgebrachtwer»
den kann, da das, was �iefür das: Be�tedar»

=

unter erklärt , �oelend.i�t,

VIL,
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VIL

Anmerkungen

‘überden VL und VIII Artifel

des 1. Stúcksdes Magazins.

u demim V1, Artikel erwähntenVer�uche,könnte

“etwas gerechnetwerden, das Boerhave in �ei-
ner Chymie*anführet.Der bekannte Meß-

kundige Clavius hatin eine chimi�cheRetor-
te Wa��ergefüllet, alsdenn ihrenHals hermeti�ch
_Zuge�chmelzt

;

¿
und au��enmit einem Demankt�kriche

bemerkt, wie weit das Wa��ergegangen. Achtzig
Jahr hernachhat man in die�emGefä��e,das in dem

Kircheri�chenCabinet zu Rom aufbehaltenworden,
das Wa��ernoch beyeben dem Zeichen�tehendgezeigt.
Die�esbewei�twenig�tens,daßSachen, �oin der-

gleichenGefä��eneinge�chlo��en�ind,von der äu�ern
duft keine Veränderungleiden, und es bleibt nur

noch die Frage úbrig, ob die mit einge�perrtetuft
nicht dergleichenwirkenkönne? Dahin kann man ei-

niger ma��eneinen Ver�uchziehen, den Sturm**
unter denén,�o�ichmit der Täucherglocke( campana

vrinatoria)machen la��en,anführt, Er hat auf
einen hölzernenTeller, fri�<Brot, Butter

H[ari

* IL,Theil im Artikel vom Wa��er463S. der Leipziger
- Ausgabe,

*
Colleg.Cur.P. IL. Tent. L$. X, Phæn. XIE,
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fri�chausge�chnittenesOch�enauge, eine gefülltegelbe
Narci��e,und etliche blaue Hyacinthengelegt, dié-

�esallesauf ein paar Qverhölzer,�oinder Glocke mit

Wachs befe�tigtgewe�en,ge�ekt,und alsdenn die

Glocke vermittel�teines mit Bleykugelnbe�chwerten
_Ringes, der unten um �teherum gelegtwird, în ein

Wa��erbehältniß,darinnen man �on�tFi�chezu ver-

wahrenpflegte,ge�enkt,
|

Nach acht Tageni�die�eZubereitungwieder her-
aus genommen worden, und man hat alles noch voll«

kommen gut befunden. Das Vroci� �ofri�chals

zuvor gewe�en,die Häute des Auges, be�ondersdie

Hornhaut, �indetwas weißlichtgeworden, haben
aber weiter keine Spur der Fäulunggezeigt, von dei

_ Hyacinthen �indeinigenoch ganzfri�chgewe�en, an-

dere ctwas blaßgeworden, die Narci��ehat noch die

vorigeSchönheitgezeigt, doch auch geringeSpuren
des annahendenVerwelkens gewie�en,und dieBut-
ter noch volllommen gut ausge�chen.Kurz, nir-
gends hat �ichein merklicher Verderben , als in der

mit einge�chlo��enenLuftgezeigt. Die�ehat einen �o
heftigenGe�tankbekommen,und den�elbenden ein-
ge�chlo��enenSachen , und �elb�tdem Gla�e�o�tark

_ eingedrucft,daß�olcherkaum nach oft wiederholten
‘Abwa�chenvergangen. Srurm hat anfänglichge-
glaubt, die�erGe�tankrührevon der Fäulnißdes

flei�chigtenAuges her, aber durch �einenGeruch �ich
des Gegentheilsver�ichert,und die Schuld unzwei-
felhaftbey der ft befunden. Als er nachgehends

‘

das Auge zer�chnitten,hat er ge�ehen,daß die cry-

�talleneundgla�ichteFeuchrigkeitnochdurch�ichtigund
rein
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_xein!geblieben,die wä��erichte.aber ganz verdorben,
und {wärz, auchin grö��ererMengeals gewöhnlich
vorhandengewe�en, daher er vermuthet, daß�ieniche
pur aus der gla�iichtenwas in �ihgenommen , �on-
dern auch die {warze und traubenfarbigeHaut
(Cchoroidea& vuea ) angegriffen,Eben dergleichen
Sachen,wie Sturm unter die Glocfe gethan, hac
er auch in frèyerLuft, dochaneinem �chattigtenOrte
eines Spei�egewölbes�ichenla��en,da �iedenn alle

trocfenm:undwelkRaten�itradieButter auch�tin-

kendgewe�en |

_ Bacode Verulamio*hat Srurmenzudie�em
Ver�uche.Gelegenheit.gegeben, Der�elbei�tinde��en
mit dem, �oim VI Artickel voxge�chlagenwird, noch
nicht völligeinerley, weil�ichunter der Täucherglocke
eine etwas zu�ammengepreßteLuftbefundenhat, die

Frageauch nochbrig bleibt, ob nicht die Luft durch

das Wa��erunterdie Glocke wirfen , ja auch die aus

demWa��erauf�teigendeDún�tewas thunkónnen.

Aberein anderergro��er¿andsmann von dem Herrn

Vexfa��er-die�esArtikels,Robert Boyle, hat der glei-
then{on , �oviel ichurtheilenkann,gänzlich�o,wie er

fie verlangt,ange�tellt.Es wird vielleichtnicht un-

dienlich�eyn, �olcheanzuführen, wie �iein de��en
betitelten: LIeuen Ver�uchenvon derÆrhaltung
dex Rôrperim Bopli�chen

leeren Kaume **

;
ju

® Nou. Org. L. ÍÎL ph,L. p. 408 edit.Fráncof.iin fol. an,

1694
Vs

ExperimentaNova circa coñ�ervat,corp. in Vacud

_Boyleano.Ich bediene E der lateini�chenAusga-



“desLStúcksdesMagazins. 191

Zu finden�ind„Zuer�tmußich:erwähnen, daßver

�chiedene:Sachen im luftleerenRaume von demVers
derben freygeblieben.�ind, dem �iein der freyen Luft
wären unterworfen,gewe�en.-Gebraten Flei�ch.i�t
zweene Monate und etlicheTagein- dem ver�chlo��e-
nen Recipienten gela��enworden, und man hat daratt

“

feine Fäulung, oder einigeVeränderungan- Farbe
und Ge�chmackge�pürt“Bey Milch, �o:dreyMoz

nate lang verwahrtge�tanden, hat�ichtheilsein wä�-
�erichtesWe�en,theilswos geronnenes gezeigt, der

Ge�chmadcfi�tein wenig�äuerlich,und der Geruch
nicht unangenehm,und nur wieetwas �auerwerdende
Milch gewe�en“,Erdbeere,�o.den 4 Junüeinge-
�chlo��enworden, habenim Anfangedes Yiovembers,
da man�ienur durchs Glas, ohne �olcheszu óffnen,
betrachtet, weder eine veränderteGe�tallt, noch eini-
ges Zeichender Verderbungdurch Moder gewie�en,
ob �iewol ihrefri�cheFarbe verlohren.

- Boyle hat
�iedeßwegenzum ferner Ver�uchever�chlo��engela�s

“�en,meldet aber an die�emOrte nicht, was er nach-
gehendsdaran bemerkt***%“Hindbeeren(Mora rubi

idaei ) �indden-21Scept,1670 verwahrt und den 20
un, 1673 wieder geöffnetworden , da man �ievon

allem Schimmel und wiedrigenGeruche frey befun-
den. Nur wenig�aurenSaft hat man bey ihnen
angetroffen, �olchenabgego��en,und wieder die tuft
ihnen benommen, “Als man �ieden 11 October

:
"M 1674

“

hever�chiedenerWerkevon Bopylen,�ozu Genf 1680in
_4fo herausgefommen.Die�eSchrift findet �ichan den

Suspicionibus de latentibusquibusdam qualitatibus
Aeris.

*Exp,I. ** Exp. III, ***
Exp.X, *** Exp. XIIL
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- 1674 betrachtet,hat �ichihre Farbeverändert, uud

‘i�tnicht �o�chwarzwie zuvor gewe�en,doch hat we-

der eine verdorbeneGe�talt,noch einiger Ge�tänk
Anzeigungender Fäulnißgegeben, auch i�nicht der

gering�teSchimmel auf ihnenbemerket worden.

Hier’erzehletBoyle, daß er zu eben der Zeit*
eine Anzahl�olcherBeeren�orgfältigin ein Glas ver-

{lo��en,daraus die Luftnicht gezogen worden, um

zu �ehen;wie �ie�ichdarinne verhaltenwrden. Aber
da er den 11 October 1673 wieder darnach ge�ehen, i�t
das Glas zer�prengt,und ein di>er Schimmel über

den Früchtengewe�en.Erberichtet, daßihmdie Ver-

�uche,FrüchteohneWegnehmungder Luftin ver�chlo�-
�enenGefä��enzu erhalten, ver�chiedenemahl mis-

“lungen,
y

”

Die�eVer�uche:�cheinender vorge�chlagenenArt
die Früchtezu erhalten, nicht vortheilhafe, Jh muß
aber auch andere nicht ver�chweigen, die ihr genciater
�ind,und von Boylen �elb�tin der Ab�ichtangeführt
werden, weil �ieHauswirthennugen können. Gu-
tes ungehopftesBier, hat �ichin einem hermeti�ch
ver�iegeltenGefäße,vom 14. Jun. * bis auf den 5

Vul. des folgenden, �oerhalten,daßes bey der Er-

ôffnung gut und ohne merkliche Säure befunden
worden. Den Tagdarauf -i�tdas Gefäßwieder zu-

ge�chmelßtworden, und hat 13 Monate �oge�tanden,
Ï |

t nach

* Die�esfann auf den 21 Sepk+oder 20 Jun. gezogen
werden. Esi� aber vermuthlichder 21 Sept.__" Vermuthlich1670,
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‘nach deren Verlaufdas Bier bey der zweyten Eröf-
nung �auerbefundenworden, -Franzwein, �oden 14
Jum 1670 in ein/ hermeti�chver�iegeltesGefäßeinz
ge�chlo��enworden , hat den 5 Jul. 1651 ‘noch �ehe
klar und wohlgefärbtausge�chen, und häufigeHefen
an den Boden des Gefä��es, aber �ovielman bemerz

fen fônnen,keinenWein�teinan dieSeiten ge�ezt,Bey
der Eröffnungbemerktendie Zu�chauer,daßetwasein-

ge�chlo��ener'ift und Dümpfeheraus-fuhr. Ueber
der Flächedes Weins zeigte �ich.in -einer ziemlichen

Höheein weißlichterRauch,wie ein Nebel , der nach
und nach verging. Der Wein hartenoch �einengu-
ten Ge�chmack,; war etwas �charf,aber ohneSäure.
Das Gefäßward den 6 Jul. wieder ver�chlo��en;
und bis auf den 5 Augu�t1672 hinge�etzt, da der Gez
\hmac> des Weines �ichnoch gut befand. Den 26

Jun. 1673 ward ebendie�esGefäß,�ozum zweyten-
mal zuge�hmelztworden , wieder eröffnet,und weil

dérWein noh unverdorben war, von'neuem zuge-
macht. Den 11 Oct. 1674 wurde es-das lebtemahl
erôffnet, und noch von guter Farbe und ohneSäuse
re befunden. Er {ien etwas weniger Gei�tzu ha-
ben, als ein anderer guter Wein von eben der Art,
�owohlvon derKälte herrührenkonnte. Die�eVer-

“�uche, welchein Herrn Oldenburgs Hau�eund

Gegenwartange�telltworden, könnenvielleichtbe�tim-
men, wie weit�ichdas ausübenla��e,wasim VI.

Art. angegeben-worden. Es �cheintniht, daßman

�icheinen glücklichenAusgangbeySachen,die �on�t
noch zu einer �tarkenGährunggeneigt�ind,als bey
Früchten,ohneweggenömmeneLuft, zu ver�prechen
habe. Boylens Erfahrungzeigt, daß�iebloßmit
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tuft einzu�chließen,
“

ihreGähruüngnicht verhinder1?
würde,und oh wohl die tuft zur Gährungnöthigif,
_fó�ichtman doch uicht,‘daßebéneine freye und of
veränderteLuft�eyn:mü�te,Sturms Ver�uchaber

zeigtnoch cine andereUnbeqvemlichkeirdabey, Den

Ge�tanknämlich,den die mit einge�chlo��eneLuft ‘der-

gleichenSachen eindrü>enwürde , wofernman nicht
vielleicht die�enUm�landvon! den Dün�tenherleiten
will, ‘die aus dem Wa��er�ichin die Glocke erhoben,
{Die Muthmaßungim VEU. Artikel erhältviel-

leiht, was ‘das Herzuführender Jn�cctendurch O�t-
winde aus der Tartarey betrifft, dadurch einigeStärke;

weil die Natutfor�cher‘ebendie�esvon den Heu�chre-
en erzählen. Kanold * und" Fri�ch

** berichten
uns , daßHeu�chrecken, �o�ichin der Tatarey häufig
“

gufhalten und vermehren,un�ernLänderndurz
|

O�twindezugeführtwerden.

_# uidejtSamml. VIlII. Ver�uch,Jul. 1719. IV. Cla��e,
14 Art.

|

|

__* VonIn�.in Teut�chland,VIN. Th.6. S.
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Fort�eßungder Gedanfen
über den

natürlichenTrieb der Ju�ecten,

Di ich weiter gehe,mußich noch des �elt�ae
men Thiercs, welchesein ungeflügelterPa-
pilionwar, gedenken,von welchem ich in

dem er�tenTheilemeiner Gedanken erwähnethabe,
Jch nenne die�esThiermit Bedacht einen ungeflügel-
ten Papilion , und findenoh nicht für nôthig,den

allgemeinenAus�pruch,daßaus allen RaupenSchmet-
terlinge werden , zu widerru��en.

-

Es �indnämlich

bisherdrey Arten von Raupen bekannt , davon nur

die Männchen nach ihrer VerwandlungFlügelbe-

kommen, die Weibchenaber niht, Es i�tmerkwür-

dig, daßalle die�edreyerleyRaupen bür�tenförmige
Bü�chelHaare aufdemBRücken,,und forn und hinten
Arten von Hörnernund Schwänzenhaben,welche
aus Haaren be�tehen.Eine Raupe ‘von der Arc

die�erdreyen i�diejenige,von welcher ich gedachtha-
be; und das. aus der�elbenent�tandeneThieri�tein
Weibchen ‘von die�erArt der Schmetterlingegewoe-

�en, Es giebtmchrArten von Ju�ccten,davon nur

die Männchen, die Weibchenaber feineFlügelhabenz
4 E. die Baumläu�e,welcheder gemeineMann den

Mehlthau nennet. Da man an die�enExempela
�ieht,wic haushältigdie Natur in Austheilungihrer

:

Ma Gaben
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Gaben da i�two �ienicht ängewendetwerdèn+�o
möchteman �ichbeynahewundern, daß�iedenjenigen
gemächlichenund weichlichenFrauenzimmernGlieder
und Vermögen, �ichaus ihrenZimmernzu begeben,
gegebenhat , welche�elbigeentweder niemals verla�-
�en,weil ihnendas E��en,das Trinken und die Manns-
per�onendie Müheer�paren, oder wenn�ie�îeverla�s
�en,�olchesthun, ohneihrer dazu be�timmtenGlicd-

maßen�ichzu bedienen ? Ob nun gleichdie gedach-
ten ungeflügeltenweiblichenSchmetterlingenichtvon

ihrem Baume, oder Strauche, wo �ieeinmal �ind,

wegfliegenkönnen: �ohaben�iedochwirklich�ehrklei:

ne Spuren von Flügeln; welche man ihnendahero
in der Thateigentlich nicht ab�prechenkann, Au��er
ihremUnvermögenzu fliegen �indfieauch �chr�hwer-

 leibig und �chroachauf dieFüße,und können die Zei
ihres Lebens úberkaum von einem A�tezum andern

kriechen, Gleihwol haben�ieals Schmetterlinge
noch einigeNahrung nöthig,welche fieauf den Ei-

chen und Birken, wo �ichihreRaupen gemeiniglich
aufhalten, kaum antreffen. Aus die�er,dem Männ-

cen zwar unbekännten Ab�ichtaber nimmtedie�esbey
der Begattung das Weibchen an �ichhängendmik

ch fort, und verrichtet an �einerGeliebten zugleich
das Amt eines Ehegattensund eines Sänftenträgers.
Durch die�esMittel werden auch die Syer die�erThie-
re von einem Baume auf den andern gebracht; und

wenn �ie�ichde��elbennicht läng�tbedienet hätten,
�owürden in den er�ten200 Jahren nach der Schö-

 pfung die�eThierge�chlechter,mit denjenigenBäu-

inen, auf welchen�ichdie Weibchenzuer�tbefunden,
untergegangen �eyn.

i AL

Jch
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Ich mußnoch einer allgemeinenEigen�chaftaller

Schmetterlingegedenken, wodur< �iedie Vermi-

{ung ihrer Arten und die Ent�tehungneuer verhü-
ten. SovielhunderterleySchmetterlingedenSom-
mer úber Tag und Nacht untereinander auch herum-
�chwärmen

,

�overirret �ichdoch niemalsein Männ-

chen zu einem Weibchen,welchesnichtvon �einerArc

“i�k,Es vermi�cht�ihnicht nur kein Tagpapilion
mit cinem Nachfpapilion / �ondernauch die �o�ehr
ver�chiedenenund mannigfaltigenArten die�erbeyden
Hauptarten vermi�chen�ichniemals mit einanderz
und �owenigvon einer Art zuweilenin einer großen
Gegendanzutreffen�ind,�o,daßman oft kaum einen
oder zween einen Sommer über �icht, �ofinden�ie
�elb�t�ichdo gar bald zu�ammen,und fliegen bey
hundert und abermal hundert andern Schmetterlin-

gen vorbey, ehe�iedas Jhrigeantreffen. Mankönn-

te es vielleichtfüreben �owas natürlichesund gemei-
nes halten, daß�ichver�chiedeneArten der Schmet-
cerlingenicht mit einander vermi�chen, als die�es, daß
�ichkein Och�erait einer Ziege,kein Schôps mit ei:
ner Katze, und kein Finke mit einem Sperlingebes
gattet, Aberhier i�nochein großerUnter�chied.Ein

Och�e, ein Schôpsund ein Finke�inddie leztenAr-
ren ihrer Ge�chlechter,und habenkeine Arten weiter
unter �ich,Die Schmetterlinge aber �indArten
von Thieren, welche eben �oviel Ge�chlechterúber

�ich,als jene, unter �ichaber noch eine �ehrgroße
Menge haben. Eine Ziegei�tal�ovon einem Och-

�en,eine Katze von einem Schöp�e,und ein Sper-
ling von einem Finken�o�ehrunter�chieden, daß es

leicht zu begreifeni�t,wie auchdie�erUnter�chiedden

N 3 ‘Thieren
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Thieren�ogleichin die Sinnefällt ? Wieähnlich�ind
aber nicht die mei�tenSchmetterlingeeinander ? Die-
�e�indmit den Hunden in Vergleichungzu �tellen.
Ein Hundüberhaupti�t�choncine �obe�ondereArt

von Thieren,wie ein Schmetterlingüberhaupt.Wie
es nun aber ganz ver�chiedeneuntergeordnete Arten
von Schmetterlingengiebt,al�ohat man auch Wind-

hunde,Bullenbei��er,Budel, Dach�e,Füch�e,Möp�e,
Bologne�erhunde,engli�.Doggen,Jagdhünde,Wach-
„telhunde,Schooßhündchen/ u. a. m. undalles die�es
find von einauder unter�chiédeneArten von Hunden.

Von einem Paar Windhundekommen Windhunde,
und feine Bullenbei��er, von Budeln kömmenkeine

Dach�e,von Möp�enkommenkeine engli�chenDog-
gen. Die Hunde mü��enaber vonviel freyeremHu-
meur �cyn, als ‘die Schmetterlinge,Denn �iebin-
den �ichin ihremVergnügennicht�o‘genauan ihre
Art. Ein Windhundbegattet�ichmit einem Dach-
fe, ein Mops mit einem Schooßhündchen,und aus

die�enunordentlichen Vermi�chungenent�tehen�ovie-

lerleyge�talteteund gefärbteHunde, als �ichdie wirk»

lich unter�chiedenenArten, zwey und zwey genom-
men ,- combiniren la��en.Es �indaber die�ezwey-
deutigen Hunde nur Mannigfaltigkeiten; ( varieta=

tes) und man �ichthierausdie Ur�ache,warum es �o
vielerleyHunde giebt, die doch nicht von ver�chiede-
ner Art �ind.Was für einé Verwirrungder Arten
und unendliche Mannigfaltigkeitwürde nicht ent�kèz
hen, wenn dieSchmetterlingemit den Hunden und
dem Ovid dâchten:

|

|

+ None�tcerta meos quæ forma. irritet amores!

Doch
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__? Doch bald werden meine Le�erglauben, es giebt
nichts , als Schmetterlinge,unter den Ju�ecten, weil
ich mich �olangedabeyaufgehaltenhabe, Aber nicht
nur die Schmetterlinge, �ondernalle Arten von Jn-
�ecten,zeigenuns eine Mengewunderbarer Wirkun-

gen ihres naturlichen Triebes, Jh will etwas von

den We�pengedenken, Ein Theilder�elbenhat �ci-
- ne Ne�terin leimenen Wänden , wo �ie�oregelmäßi-

ge tócher hinein zu grabenwi��en,daßein Men�ch

�onderbarerWerkzeugedazu benöthiget�eynwürde.

Eine Art der�elbenbefe�tigtan die�eLöchernoch �ehr
kün�tlichvon Leim zu�ammengeklebterunde hohle,
krumme Vor�ále,damit ihre Wohnung de�tobe��er
vor andern Ju�ectenverwahretund verborgen�ey.
Voneinigen Arten �inddie kün�tlichen/ dem Ru��e
der Bienen ähnlichenNe�ter,welche man inwendig
an den Dächern der Heubödenunid Scheunen findet,
jedermann bekannt. Eine gewi��e�chwarzeund gelbe
We�peaber, welche,wegen ihres�ackähnlichenBau-

ches, die Sackroe�pebenennet worden , beobachtet

bey dev Fortpflanzung ihresGe�chlechtsganz be�on-
dere Regeln. Sie gräbtmit ihren dazu ge�chickten
vörder�tenFü��encine Höhlein die Erde ,' wie cin

Hund, welcher nach einem Ham�tergräbt. Sie be-

obachtet dabeyalles dasjenige, was ein Men�chbeob-

achtet , wenn er rait dazugehörigenWerkzeugeneine

Grube gräbt. Hierauf�uchtfieeine Raupe von ¿is

ner gewi��enArt, beißt�iein den Hals , daß�iehalb,
doch nicht ganz todt da liegl, und zwax �ichregen,
aber nicht davon laufenkann, auh noch etliche Ta-

ge lebt, Wenn die We�pedie�eRaupe in das Loch

gelegthat, legt�ieein Ey auf die Raupe, gehtals

ts!
‘

N 4
| denn
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denn �ogleichwieder heraus und verbaut das toh
‘\auswendigmit SpänchenoderStückchenErde. Wo-
zu dienén alle die�eUm�tände?Kann die We�peniche
ihr Ey auch an einen freyenOrt legen, und es von

der Sonne ausbrútenla��en,wie viele andere Fn-
�ectenthun? Die�eswäre ihrerNatur zuwider. Die
AusbrüctungihrerEyer braucht keiner gro��enWär-
me, Und die�ewürde �ieim Freyenvertronen. Das
wider dient nun das toch, - Die Raupe aber i�die

_

Spei�eder Made, welchegar bald ‘daraufaus dem

Eye herauskriccht, und hernach zur We�pewird.

Die�eMade kricchtallezeitdaheraus , wo das Ey añ

“der Naupeanliegt, und in die Raupe hinein, deren

Saft, Eingeweide,und , wenn es nöcthigi�t,Haut,
fie nach und nach verzehret,‘DieWe�pebißdie RNau-

pe halb todt , damit �ieihr nicht davon laufenkonntet
�iemachte'es aber �ohöflich, daß�ienoch einigeTage
leben konntezunddie�esdeswegen, damit die Made
bis zu ihrerVerwandlungfri�cheNahrung haben
möge, Die We�penahmnur eine gewi��eArt von

Raupen, und keine andere,
|

Denn nicht alle Arten
von Raupen�indeine Spei�efür jungeWe�pen.Die-

�eRaupe, welche�ieerwählet, i�tallemal eine Rau-
pe, welche.�ichvor ihrer Verwandlungweder in die
Erde gräbt,noh im Freyenanhäûgt, �ondernwel-
che �ichein�pinnet; und die�esdeswegen, damit die

We�penmadein der Raupe cinen zum Spinnen ab-

ge�ondertenSaft finde,de��en�ie�ichzu ihrer eignen
Ein�pinnung,wenn�ie�ichverwandeln �oll, bedienen

_Tônne.Dadie mei�tenArten vonSpinnen auch �pin-
nen , �omü��en�ieauch �oeinen Saft in �ichhaben;

__ Und weil �ieauch ein tüchtigesFutter für gedachte
We�pen-
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We�penmadenabgeben,\o findetman auh zuweilen
Spinnen in den Höhlendie�erWe�pen.Der Saft,

welchen die �pinnendenRaupenund Spinnen zu diez

�emEndzwecke/die�ehinten, und jene forn unter dem

Maule ab�ondern,und in Ge�taltder Fädenvon �ich
geben, mußein klebichterSaft �eyn, au��erdemkônn-

re er nicht ge�ponnenwerden. “Man nehmewä��erige
flúßigeKörper,�ovielerleyman wolle, �owird: man

- feine Faden daraus �pinnenfônnen, Man tauche
aber den Finger in aufgelö�tesGummi,�okannman

lange und bieg�ameFädendavon ziehen, und �iewin-

den, wie Zwirn. Damit nun die�eArten von Rau-
pen und Spinnen die�enklebichten“Saft ab�ondern
fönnen: �omußohneZweifelder Saft ihrer Nah-
rung auch flebicht“�eyn.Und nachdem nun eine

Spinne oder Raupe, nach den Um�tändenihrer Er-

haltung und Fortpflanzung,die�eroder jener Art von

Ge�pinn�tennôthighat, nachdem muß�ie�ichdie�es
oder jenes Krauts oder Ju�ectszu �einerNahrung
bedienen. Und dic�eskann ‘eine von den Endur�a-
chen der ver�chiedenenNahrung der FYu�ecten�eyn.
Daß �ienun die ihnenund ihren JungeneigeneNah-
rung ganz genau kennen,�iehtman au��ervielenhun-
dert Bey�pielenauch an der We�pe,von welcherizo
die Rede i�t.Man hat es ver�ucht,und ihr die
Raupe, welche �iein das Lochgethan; herausgenoms-
men, und ihr eine Kohlraupehineingethan,Weil
aber die Kohlraupen�ichnicht ein�pinnen,�ondernin
die Erde graben, �obefanddie We�pe,daßihr die�el-
be zu ihrer Ab�ichtnicht dienlih wäre, Sie warf
�ical�oheraus, Und holtewieder. eine von der vori-

gen Arc hinein, Wer �agtes nun den We�pen,welche

N55 Raupen
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Raupen klebichtenSaft in �ichhaben, und welche
keinen haben?Wir Men�chenmü��endurch müh-
�ameund langweiligeErfahrung dahinter kommen,
welche Raupen �ichein�pinnen,und welche nicht ?

Die We�penaber �ehenes ihnengleichvon au��en
an.

__Eingewi��esegypti�chesThier,welches Jchnev-
mon genennet wird , hat die Art, daß es dem Cro-
codil , wenn es �chläft,dur den Rachen in den eib

_ hineinkriecht, und fichvon �einenEingeweidennäh-
ret, Ver�chiedeneArten von Yu�ectennähren�ich
ebenfallsvon andern Ju�ectenin ihren teibern , oder

inwendigin den Pflanzen. Alle die�eArten von Jn-
�ectenwerden, von jenem egypti�chenThiere,lchneu-

- mones genennet, Daher hat man Vé�paslchneu-

mones, Mul�casTchneumones und Scarabæos Ich-

neumones; deut�hSchlupfwe�penu. �.w. Die

izt weitläuftigerroähnteWe�pei�eigentlich eine

Schlupfwe�pe.FYusgemeinaber werden die Mulcæ

__JIchneumones Schlupfwe�pengenennet , da �iedoch

Schlupffliegen hei��en�ollten, Die�eJun�ecten,
welcheich, um des Gebrauchs willen,Schlupfwe�pen
nennen will, legenihre Eyzr entweder an diejenige
Pflanze, oder an dasjenigeJn�ect,welchesihrenFun-
gen zur Spei�edienet; oder in die Pflanze, und in

das Ju�cetzund die�eszroar vermittel�teines Lege�ta-
, <hels, Eine iede Schlupfwe�peerwählethierzudies

jenigePflanzeoder dagjenigeJn�ect, welches die ih-
ren jungen Maden eigenthümlicheNahrungi�t.Da-

her�ichtman, daßaus den braunen Ob�traupenan-

dre Schlupfwe�penkommen, als aus den grün- und

“ {warzen Krautraupen;undaus den Weydenblättern
aLe fommen
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fommen ganz andre Schlupfwe�pen,als aus den

Galläpfeln“und andern Excre�cenzen.Wie �tark
_wirket hicr niht bey der Mannigfaltigkeitder Gez

gen�tändeder natürlicheTricb! Die�eaus den Rau-

pen und Pflanzen kommende Ju�ectenhabenzu ver-

�chiedenenfal�chenSchlü��envon der Erzeugungder

*n�ectenGelegenheitgegeben.
_

Bry den Feldgrillen, welche man im Sommer
häufigin den Saaten �chwirrenhöret,it viel mèr>-
würdigeszu betrachten; ichwill aber nur etwas vont

ihrem Schwirren gedenken. Sie verrichten die�es,
wie die Heu�chreen,mit ihrenFlügeln. Die�e�ind
ihre Zunge, und das Schwirren der�elbeni�tihre
Sprache, Miet‘die�er�chelten�ieauf ‘ihreFeinde,
mit die�er{mei<heln �ieihren Schönen. he
Schwirren klingt anders, wenn �iezornig, und an-

ders, wenn �ie verliebt �ind,Mann und Weib le-

ben, wie beyden Spinnen , in einer be�tändigenFeindz
�chaft,in einer Trennungvon Ti�chund Bette, und
�iekommen nur zu�ammen,wenn �teden Gründ zu

ihrer Nachkommen�chaftlegen wollen. Wenn dem
Männchen die tu�thierzuanfômmt,�ofängtes an,

in �einerverliebten Sprachezu reden. Das Weibs

chen , welches niht �oehrbar und \{amhaftig
i�t, als wie die Weibchen derBaumläu�e,welche�ich
von ihrer Pflanzenie entferneri,‘�onderndie Vi�iten

von den geflügeltenMännchenannehmen,höretdie-

�esin �einerWohnung, es eilet herzu,und überläßt
fichder �tolzenZärtlichkeit�einesunbe�tändigenLiebz

habers ; und �obald die Wirkungder�elbenvorbey
i�t,muß es �einenAb�chiednehmen, weun es nicht
mit Zitterndie Warnung�einesgewe�enenGattens

anhóren
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“anhôrenwill. Habendie�esdie Feldgrillenvon un-

�ern treulo�entiebhabern,oder habenes die�evon je-
-

‘nen gelernet? |

zd

|

Ein andres Ju�ect, welches mitdie�emeinige
Achnlichkeithat , und die Feldgrillemit Maulwurfs:
�üßen,�on�tSchrotwurm,Reutwurm, odec Werle

genennet wird, und in den Gärten au den Wurzeln
der P�lanzenvielen Schaden thut,-baut �einunterir-

di�hesMe�tmit vieler Ge�chicklichkeiEs macht
nämlich die�eWerle , ohngefähreiner Viertelelle tief
unter der Erde, einen derben Erdenkloß,als eine

Fau�tgroß,zu�ammen.Junder Mitte de��elbenhöhlt
�ieein rundes glattes Lochaus, worinne �eineEyer
und Jungen liegen. , Aus die�emoche ‘gehtein cy-
lindri�cherGang �eitwärtsheraus in einen runden

Gang, welcher rings um den Kloßherumgehet, wie

ein Graben um eine Fe�lung.Jch habe �elb�tche-
mals viele dergleichenNe�teraufge�ucht,und die�e
�chädlichénThiere dabey-gefangen, und ihre Brut

zer�tóret,Sie locken‘ihreWeibchen mit den Flü-
geln eben#0, wie die gemeinenFeldgrillen. |

… Bey den Hummelni�t,in An�ehungder Ernäh-
rung ihrerJungen, auch etwas be�ondreszu bemer-

fèn, Sie haben ihre Zellen,worinnen ihr Honig
i�t,in Höhlenunter der Erde. Ju die�elbenlegen
�ieihreEyer, in jede eins. Einige Arten füllen�ie
mit Honig, und ver�chließen�iealsdenn. Sobald
nun das Junge auskriecht , findetes.umund um Nah-
rung, und i�tin �eineSpei�ebegraben. Die�ei�t
ihm von �einenAeltern �orichtigzugecheiletworden,

daß�iegerade�olange reicht, als es der�elbennôthig
hat. Denn�obald es mit dem Honigefertig GLi�t

|

| eine
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�eineVerwandlung®zeitda, undes frißt:al�onicht

mehr. Die Hummelnvon einer: andern Art, nämè

lich die kleinen gelbleibichten, thun kein Honig in- die
Zellen,�ondernla��enes aus ihremHonig�acedur
den Honig�tachelheraus auf die Runzeln ihrer jun
gen Maden flie��en.Die�eerhebenalsdenn ihre
Runzeln von hinten hervornac einander , und ma-
chen durch ihre Bewegung,daßdas Honig von ‘einer

Nunzel zur andern hervor, und ihnenvon �ich�elb
in das Maul fließet. "> TEN

‘Die Häu�erder mei�tenArten von Motten �ind
“

�ehrmerkwürdig.Die�eHäu�er�indhohle, an ei-
nem Ende ver�chlo��ene,Cylinder, worinne die Motté

be�tändigwohnet, welche nur ihren Fördertheilmit

den 3 Paar Füßen gemeiniglichheraus�tet, und �o.
fort gehet, indem �ieihr Haus, wie eine Schnecke,
immer mit �ichfort {leppe. Die Kammer - und,
Kleidermotten bauen ihre Häu�eraus Staub und
wollnen Härchen,die Baum

-

oder Blattmättenaus

fleinen dürren Gras�tengelnund �ubtilemBa�teder
Bâume, die Wa��ermottenvon Wurzeln, Stengeln
und Blättern von Wa��erpflanzen,von kleinen Hölzs
hen, Steinchen und Wa��er�<ne>cjen,Wenn man

die�emancherleyHüllen,�onderlichdie von der lezten:
Art , betrachtet , �0mußman überden Anblick der�el-,
bèn,und úber dieKun�tder Motktèner�taunen, und

nothwendigdie Weisheitdesjenigenbewundern,wel

cher in die�eWürmer�oeinen wundérbarenTrieb gez
legt hat, Die Art, wie �iedie�eihreHäu�erbauen,
i�t'�ehrnaturlich. “Das Werk die�eë“Kun�ti�tal�o
um de�tomehrzu bewundern,

_

Wie
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Wie nicht nur eine iede Pflanze ihr eignesJn
�ectüberhaupt, �ondernauch insbe�ondereihreeigne
Íaus, �o,wie auch iedes vierfüßigeThier, ernähret,
#&hat auch fa�teine jedeeine Art ‘von einem gewi��en
Jn�ectenge�chlechte,de��enWeibchenüber5000 Jaho
re'fúr cinen unbelebten Körper, für eine Excre�cenz,
gehälten,und nur �eitetwan 50 Jahren, für ein

Thier erkannt worden. Weil die�eFJu�ectenwcib-
¿henviel Achnlichkeitmit den ver�chiedenenArten von

Galläpfelnhaben,�ohatman die�esJn�ectenge�chlecht.
úberhauptGallin�ectengenennet, Wenn das Weib-

hen nochnicht zur Hälfte�einerGrößegelangeti�t,

�o�etztes �ichan einem Blatte oder Ae�tchen,oder an

der Rinde fe�t,wäch�tordentlich an, und kömmtdie

ganze übrigeZeit �einesLebens nicht wieder vom Fle-
>e. Das Mánncheni�teine Fliege, und kehrt �ich
an die leblo�eGe�talt�cinerLieb�tennicht. - Es kennt

�ie,es �ucht�ieauf, und pflanzet, durch eine dazuvor-

handeneOeffnung,�einGe�chlechtmit ihm fort , aus

welcher Begattung in einer Art die�erJnu�ecten4000

Eyer befruchtetwerdenz da doch die Fliegekaum wie

ein Leinforn großi�t. Wie �ehri�kdie gemächliche:
und eingezogneAufführungdie�erWeibchen von den

unver�chämtenund geilenAus�chweifungender Feld-
grillenweibchenunter�chieden!Die Männchenbeyder
Arten kennen den CharacterihrerWeiber gar. wohl.
Das eine erwartet �einWeibchen mit ruhigemStol-

ze, und das andere �uchtes in �einerEin�amkeitmüh-
�amauf. |

Is)

Von den Spinnen, ja von âllen Ju�ectenkönns
te ih noch unzählicheExempelihresnatürlichenTries
bes crzáhlen,wenn nicht zu die�emVorhabenein gan-

| zes
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zes Buch erfordertwürde. Durch die angeführten
hoffeich �chonmeine Ab�ichtbeymeinen Le�ernerrei

chet zu haben. Jh will nunmehr‘einigeBetrach-
tungen über die phy�ikali�chenUr�achendie�erwunder-

baren Eigen�chaftder Jn�ectenan�tellen, talent

Wennman die ißt“angeführtenwunderbaren
Handlungen der Ju�ectenmit an�ichet, oderexzählen
hóret, �ogeräthman, wenn man uicht gar eine Sthlaf-

__müúgei�t, natürlicherWei�eauf dieFrage,wie es môdg-
lich i�t, daßdie�eThiere, die keine Vernunft haben,
�ozwe>mäßig“handeln, und“ die Men�chendarinne
weit úbertreffenkönnen! Man antwortet : Das macht
ihr natürlicherTrieb, Die�eAntwort kann nur des-

wegen gur �eyn,weil �ienichts Fal�chesin �ichhatt
ihre Gründlichkeitaber i�nicht einen Heller werth
Ein Naturfor�cherkann dabey nicht �chenbleiben
er fragt ferner,worinn der natürlicheTricb be�tehet,
und was cin Thier für Empfindungenund Negunz
genhat , wenn es dem�elbenfolger. Er kann in �ci

nem ganzen Umfange in den Thieren nicht �ictslez

bendig�eyn,weil�ienicht �tetsalle Handlungeri,wd

zu er �ietreiber, ausüben,‘Daß �iefre��en,\{lafen,
gehenund fliegen,ge�chichetzwar allezeitaus natúr-

lichem Triebe: aber viele andere Handlungen, welche
einen be�ondernund oft weit entferntenEndzweckhaz
ben, erfordernnoch eine ganz be�ondereThätigkeitdes

nacúrlichenTriebes. Wie wirket er, wenn �ichdie

Raupeein�pinnt,anhängtoder eingräbt? Wastreibt
den Schmetterling an, daßer �eineEyer vielmehr
an die�e,als an jene Pflanze,legt? Was empfindet
die Schlupfwe�pefürRegungenin �ich,wenn �ieihs
re Eyerin eine Raupe, und ztvar in cine gewi��ebe-

; �timmte
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�timmteRaupe,legt? Wenn die Jn�ectenVernunfc
hätten,wenn �ieMen�chenwären :- �owürdenwir
die�esalles einer Vorher�ehungdes Zukünftigenzu-

�chreiben,Ob es nun: gleichwirklich um de��elben
willen,auch beyden Ju�ecten,ge�chiehet, �okann man

doch nicht �agen, daß�ieihren und ihrer Nachkom-
men�chaftkünftigenZu�tandvorher�ehenund ihre
Handlungendarnach einrichten �ollten,Eine Rau-

pe kriecht in die Erde, ohnezu wi��en, daß�ie�ichdar-

inne verwandeln wird. Die Hummelbereitet ihren
künftigenJungen ihre Nahrung, ohne zu wi��en,

daß �ie:Junge bekommen wird. Warum thun aber

�olchesdie Jn�ecten2 Sind es bloßeMa�chinen,
welche,vermdgeihresBaues, eine ReiheBewegun-
gen hinter einander machen , bis die Ma�chineun-

brauchbar wird ; oder zerbricht? Aufdie�eGedanken

�ollteman hier beynahegerathen.

:

Jch- aber: habe
noch nicht Lu�t,�ozu denken, Die-ThierehabenEm-

pfindungen und Gedanfenzdie Erfahrunglehretuns

die�es, und das i�tgenung

,

�iefür keine bloßenMa-

�chinenzu halten, wenn man nicht auch: die Men-

�chendafúrhaltenwill,
-

Ja eben die�eErfahrung,eben

ihreEmpfindungenund Gedanken, könnenuns et-

was vou der Be�chaffenheitihresnatürlichenTriebes
entdecken. zu! cis

Wenn wir die Thierefragenkönnten , was �iein

�ihempfänden,wenn �ieihrem natürlichenTriebe
folgen,�owürden wir den Grund- und die Be�chaf-
fenheitde��elbenerfahren können. Aber die Thiere
antworten uns auf un�reFragenniche, Wir müf
�enuns al�ozu andern Ge�chöpfenwenden, welche
uns berichtenfönnenzwir mü��enuns �eib�tteenstic

|

uch
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Auch in uns ,/'diewiridieVernükiftzur Seb�tbeherr-
�{erinnun�rerHandlungenerhaltenhaben, woirket
ein’ nacúrlichèrTrieb!/und i�tUn�er�trengerGebiccer;

wenn wir der Vernunft!un�ernGehor�am:ver�agen.
Wir Men�chén'mü��en,un�erLebenund un�erGe-
�chléchtfortzupflanzen/ e��en, -tvinken, \{lafen und
liebéh. Nün“�olteuns, über!die"Thiere�oweit ero

-habenénGe�chöpfen, die bloßeVerkunft zu e��enzu
trinken, zu {hlafen‘und zu lieben“befehlen.* Aber:
wveic gefehlet.!Wir ‘e��en/ wenn uns hungert, weil
uns hungert; wir trinken, wenn uhs dur�tet, weil
uns dur�tetz'wir:�chlafen,wenn uns' \{läfert,weil
uns �läfert¿undwir lieben;wénn wir verliebt find;
weil wir" verliebt �ind.Wie“ viele Men�chen“�ind
niche, roelche Zeit Lebens nichts thun, als e��en/ trin-

fen {lafen undlieben,und’dochZeit Lebens niche
daran gedenkendaß �iedie�esthüh, ihr Leben ui

ihr Ge�chlechtzu erhalten! FJes al�onicht der blof
�enacúrliche Trieb bey!ihnen? Wenn �ichbey�ol-
chen ja die Vernunft mit “in-das Spiel mengt, �o
ge�chiehtes gemeiniglich, die�eHändlungenden aôtts
lichenAb�ichtenzuwider'zu machèn. Schöner Vor-

zug der Vernunft vor dem natürlichenTriebe! Schöô-
ner Vorzug “der Men�chenvor iden Thieren!Fude�e
�eni�tes doch der natürlicheTrieb, welcher die Men-

�chenzum e��en,trinken} �chlafenund lieben úber-

haupt antreibt; Zu erfahren;wié es datnic zugehe,
dúrfèênwir nur Achtung:geben, was für Begierden

“unis antreiben; Und. was-wir béydie�enHandlungen
�elb�tcmpfinden, | UE bis pria
‘Alle Handlungen, welchewirohe Vernunft und

Ueberlegung,und bloß aus .naturlichämTriebe

LT Dand, O unter-
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unternehmen,verrichtenwir un�resVergnügenswe-

gen,
-

Daß ein jeder.Men�chin allem �einVer:

gnúgen�uchet, die�esi�tausgemacht,und die Ur�a:
che davon zu unter�uchenwäre- �o.lächerlich, als

unmöglich,“ Wir e��en,trinken,�chlafenund lieben
zu un�ermVergnügen,Manbefördert�einVergnü-
gen entweder, indem!man �ichein'- wirkliches Ver-

gnügenmacht, oder indem nian ein Misvergnügett
abwendet, Der Hunger und der Dur�t�indein

Misvergnügenz die�eswenden wit durch e��enund

trinken ab. Judemuns �chläfert,7undwennwir �chon

anfangenéinzu�chlummern,empfindenwir den �üßen
Vor�chmakdes Schlafes und die�esVergnügen
vollkomméènzu geüießen, bequemenwir uns, völlig
cinzu�chläfen,Wir wohnendem weiblichenGe�chlech-
te hey, weil wir ein Vergnügendabey empfinden.
Wir la��enden Urin und “dieExcrementevon uns,

weil uns die Zurückhaltungder�elbenSchmerzenver-

ur�achet,Die Nacurhei�tuns alle die�eHändlun-
genun�eresVergnügenswegènthun3durch die Nach-

ahmungaber uñd dur die Gewonheitlernen wir �ie
ausübemn,Wir würden �ie,wie viele Thiere,und be-

�ondersdie J'�ecten, ‘von uns �elb�tausüben,wenn

wir die antreibeldenUr�achendazuauf ds hôch�tekom-

men ließen. Der Saame , der! Urin, die Excre-
mente würden: von �ich�elb�tvon uns gehen,wenn

wir nicht durch, Vernunft und Erfahrungdem höch:
{tenGräde dexNothdurft zuvor zu kommen gelertiek
hätten. Bey den Thierenwirket hierinnedie Er-

fahrungdurch die Gewonheitallein ; und die�es�ch»
ket �ièvor dêñJêrwegen/auf welchedie Vernün�ft

“Ddie:Men�chiiführet,2

FNJ mn ff

1%. Das
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Das We�eutlichedesnatürlichenTcicbes der Men-

{hen und der Thiere i�teinerley,Daal�o die nächs
�teAb�ichtdes natürlichenTriebes beyden Men�chen
ihr:Vergnügeni�t: wáärum.-�ollte�ieeben da��elbige
nicht. auch beyden Thieten�eyn?Fh will die natúr-

lichen Handlungen, welche die Men�chenmit deù

Thieren gemeinhaben, nicht wiederhohlen,�ondern
meineMeynung �ogleichan den Erempelndes na:
cúrlichen Triebes bey.den FJri�ectenprüfen, Jh.
will wieder beyden Raupenund Schmetterlingenan-
fangen- Die Raupen fre��engemeiniglichnur von
einigen Kräutern, „oder auch von einen einzigen.
Ohne Zweifet�indalle andereKräuter.ein Gift für
�ie.Die�eswi��endie Raupen nicht,und dennoch
vermeiden�ie�elbige.-Es werdènal�dITN I �ie
unangenehmeDün�teaus allen die�enKräutern aus-
duften, welches �iebe�tändigvon dem Genu��eder�el-
ben abhalten wird. Ein TheilderNachtvögelraupen
macht ein Ge�pinn�tum �ich,wenn. die Zeit ihrer
Verwandlung herankömmt.Jh �tellemir folgende
wirkendeUr�achein ihnendavonvor. Wenneine

�olcheRaupezu ihrer völligenGrößegelangeti�t,und
die Zeit ihrer Verwandlungheran fömmt,�ohat
�ichin-demdazu be�timmtenEingewcide�oviel kle-
bichter-Saft, woraus �ieihreFaden pinnet, ge-

 fammlet, daß�ie.dieMengede��elbendrücktUndihr
Schmerzen verur�achet.Wenn nun beydie�eMen-
ge des Safts etivas.davoñunter dem Maule aus der da-

zu vorhandenenOeffnungherausdringt , �oemp�in-
det die Raupe einigeLinderungihrer Séhmerzen,

und fährtfort, die�enSaft in Ge�talteines Fadens
heraus zu drückenund herauszu zichen, Jn den
|

|

|
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Tagvögelraupen,welche gleichfallsetwas weniges,
�ichanzuhängen, �pinnen,mußdas Behältniß'dés

Sa�fts�ehrenge �eyn,weil�ie,wénn �ienoh gä
wenigSaft haben, �ichon‘�pinnen.“Aber woher
ent�tehetdenndieVer�chiedenheitder Ranpengée�pinns
�te?Warummachtdie eineRaupeein einfathes/ die

andereein doppeltes, die dritte ein dreyfäches3

die eine ein weitläuftiges, und die andere cin enges
Ge�pinn�t?Warum vetmengtdie cine Raupêéihr Gez

�pinn�tmit Holzoder Rinde und andern Mäterien;
Und die andere nicht? Warum �pinneneinige die ihri-
gen �okün�tlich,und die andern niht? Ueberhaupt

gane‘ih, daß die rundliche‘und hohleFigur der

Raupenge�pinn�tedaherent�tehet',wenn �ichdie Nau?

pe bey denSchmerzen, die ihrdas Drückendes Safts
verur�achet, nah allen Séiten krümmect. Da nun

zuder Zeit be�tändigFaden unter ihremMaule her-
aus gehen, �omußihr unwi��endum �ieherumein

Ge�pinn�tvon die�enFädenent�tehen.Bey manchen

Raupen kann ‘es�eyn,daßder Schmerznach und

nah, und durchZwi�chenräumekömmt, Und �tuffen-
wei�ezunimmt. Da wird es denn ge�chehen, däß
�ichdieRaupe bey dèm er�tenParotysmus nurètwäs

krúmmen, und eigentlichnuk‘mitganzenLeibe‘nia
allen Seiten wenden wird; woraus ein weitläuftigés
und geraumes Ge�pinn�tent�tehenmuß. Könnt

hierauf ein �tärkererParoxysmus, �owird “�ie�ich

äng�tlicherund häufigerkrümmen,“und�i{-niht�o

weit aus�tre>en,und al�o‘cindichteres undengeres
Ge�pinn�kmachen, und nun in2 Hülleneinge�chlo��en
�eyn.Köômmtnoch ein Paroxysmus, �owird das

dritte und leßteGe�pinn�tdaraus ent�tehen,Daß das
GE Spinnen
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Spinnen'der Raupen wohlnichtsanders"i�t,als ein

durch Schmerzen verur�achtesKrummen, welches
entwedèrdurch vermehrtenSchmerz,oder»weil es die!

Raupen immereifriger fort�eßen/ je mehr:�iemerken;
daßes ihre Schmerzen lindert, 'immér' �tärkerwird;
die�es|kann nan, unimittelbar aus der Wahrnehmung
ihrerkclmmenden:Bèwegungen�chließen, welcheim-

‘ruer�tärkerwerden, je näher�iezur Verwandlung!
fomnieiz “Wenndie Raupe ihrGe�pinn�tfertig hat,
inwelchèm�ie�ichverwakdeln�oll, undihr klebichter
Sa�fc.alléi�k,�o‘fängt�iedoch ‘von neucn an, �ich
�ehrheftig,zu krummen: und'zu �chütteln;wodur<"
eben die"AbwerfungihrerRaupenhaut,welchedurch
das vorhergehende:Krümmen bereits locker gemacht
worden, und die Verwandlung in die Puppe, zu we-

ge-gebrachtwird, Je-mehr' Saft und Schmerzen
eine Raupe “hat,jé dichter und enger wird ihr Gea

�pinn�twerden, Von den Tagvögelraupen'gilt alles

die�esebenfallsmit gehöriger:Veränderungin" An�e:
hüngihres Ge�pinn�ts."Wenn die:Nachtvögelraupen!
die:Schmerzen empfinden, bey welchen und- dur?

welche!�ieihr Ge�pinn�tver�ertigen, �okann es �eyn!
daßmanche Arten dabey!�oungeduldigund bô�e'wer-
denz ‘daß�ie,was ihnenvorkómmt,zerbei��en;wo-

bey�iedenn'die abgehi��enenStückchenRinde ¿ Holz:
u. dg. mit in das'Gewebe'ein�pinnen:Daß die!

langhaarigtenRaupen ihreHaäre'mit in das Gewebe;
‘ein�pinnen„die�eskann nicht anders Fomrien;! wèil?

�ichdie�elbenhineinveewirren, Und da �iebeyals-f

deri �chlapperHaut lo>er werden,"und vôn �i<h"

E, ausfall, darinnen hängenbleiben!



(Die Tagvögelraupenhängen�ichmit dem Hinter-
theile-andas-gemachtekleineGewebe an z- ohneZwei:
fel, weil �iean die�emklebichtenWe�enund Ge�pinn�ie
von �ich�elb�tdarinnenhängenbleibenmü��en.Wenn
nun ihre Haut immer loever wird, und �ieden Ge-
hrauchihrerFüßenicht mehrhaben, �ogehen'�ievon

der Fläche,worauf�ie�igen; ab, und die Raupen
hängennur al�ouoch am Nach�chieber.Sie biegen
alsdenn den:-Kopfeinwärts i die ‘Höhez vielleicht,

weil die �ichzu�ammenziehendeHaut ihn in Höhezicht,
oder �iein die�erStellung LinderungihrerVerwand«

lungs�hmerzenver�püren.- DiejenigenTagvögelrauz
pen, welchequer um den Leibherumcinen Faden:zie:
hen, thun die�es,nach dem, was-i<h angenommen
habe, darum, weil �ie�olche-Schraerzenempfinden,
zu deren $inderung�ie�ich,wie die Hypochondri�ten
und Colifi�ten,nach den Seitèn frúmnienmü��en.

Ein Theilder Nachtvögelraupèngräbt�ichvor

ihrer Verwandlung in die Erde. ‘Die�ehaben-kei-
nen Saft zum Spinnen , und die�erkann ihnen‘al�o

keine Schmerzen verur�achen,Daß �ieaber doch:

furz vor ihrer VerwandlungSchmerzen empfinden
mü��en,das i�tgewißzu vermuthen,wenn man be-

denket, daßdie Verwandlungohneinnerliche heftige
Bewegungen, welche Schmerz und Hite verur�achen,
nichtvor �ichgehenkann. Man �tehetauchdieRau-

pen; wenn �ie:�ichbald in die Erde graben wollen,
rècht unruhigund äng�ilihherum laufen5 nicht an-

derb, (alo wiedie Men�chenthun;wenn �ieheftige
Zahn�chmerzenhaben. ‘Bey die�er�chmerzhaftenUn-

“ruhê¡nun-fangeùfie:an, vor. Uigedult den Kopf in

die Erde zu�te>en, und cine Ee hineinzu O“ICA C Li enn
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Wenn�ie nunín der kühlenErde, (denn wo �iehin-
“ein friechen, i�b�ie-allémalfeucht,und al�o�ehrkühl,)

einige Linderung ihrer Hibéund al�oauh ihrer
Schmerzenmerken;�ofahren�iefort, �ichtieferund

endlichganzhineinzu graben. Wenn�ienicht mehr
nôthigerachten, �ich-tieferzu graben,�ohören�ieauf,
und vergnügen�ichdaran, daß�iemit ihremLeibe,

-

�ovielmöglich,die:-kühleErde berührenund �ichab-
fühlen; wobey�iedenn Bewegungenin die Runde
und nach den Seïten machen, woraus nothwendig
eine Höhleent�tehet.Und�o:hat �ichdie Raupe
cinen für ihvenkünftigenZu�tandunentbehrlichen
Aufenthaltzubèreitet, indem �ienur ihr gegemvärti-
ges Vergnügewzubefördernbe�chäfftigetgewe�eni�t;
�o,wie Fúr�tenFeuerwerke und andere ko�tbaretu�t-
barfeiten , zwar bloßzu ihrem Vergnügenan�tellen,

zugleich.aber-ihreUnterthanen, welchen�ieGeld da-
fúr zahlen,in denStand �ehen,für�iezu neuen Lu�t-
barfeiten Geld herzugeben.

Die Fn�ectenüberhaupt,und be�ondersdie

Schmetterlinge, habenauf ihrer Hauteine �ehr�tar-
fe Empfindung, �o,daß�iealle Bewegungender tu�t
und alle Ausdún�tungenauf das deutlich�teempfin-
den und uuter�cheidenkönnen. Eine Raupe merkt

es, wenn man �ichihr mit dem Finger nähertweil

�ie�ichzurückund nach der Seite wendet. Und doch
“i�t�ieblind. Sie mußal�odie durch den Finger
verur�achteBewegung der �t empfinden, Ein

“Schmetterlingfliegtnicht fort, wenn ihn der bloße
Wind anwehet: er thut es aber, wenn er eine durch
einen ihm nach�tellendenFeind verur�achteBewe-

gung in der tuft merket, Die�eund und unzähliche
|
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andere Etfaßrungen‘haben�chon"läng�t!be�tätiget,
was ih ißòge�agthabe.  Unter-dén vielen Aus-

_

dúüli�tungen, die die ‘Schmetterlingeempfinden,�ind
wahr�cheinlichetWei�e!einige“,'welehe-�iegern leiden

können. ‘Um diejenigenPflanzen'al�o,aus welchen
die�elbenausdÚn�tenwerden �ie�ich,gern aufhalten,
und �ichan �ie�eben,wonn�iénihtSaft aus-den

Blumen �augenund ruhen wollen" So�tehetman,

daß�ichdie großenwei��en�chwarzgezeichnetenRaust
pen aus den �chädlichenbuntenGartenm-und Walds-

raupenbe�tändigum diétinden,“Fichten,Ob�tbäume
und einigeandre Bäume,aufhalten.Eben �o�iehet
mán die wei��engelb-und�chwarzle>ichtenSchmetter-

“lingeaus’ den Johamsbeerräupenvow gleichenFar-
ben �tetsan den Johanns: und Stachelbeer�tauden,
An �olchenihm angenehmenPflanzenhat:-ohneZwei-
fel jeder Papilion �eine’ordentliche Wohnung,und

legt natôrlicher| Wei�e�eine!Hècke*da�elb�t:an,
und klebt die Eyer an �elbige.Da? die:Raupe und

der Schmetterling?einerley Thiere�ind}/:�okaûn es

wohl �eyn,daßbeyd&tinerley Kraut liebént aber zu

ver�chiedenen‘Ab�ichten,
- " Die�er“fühlt�eine"Aus-

_ ‘dún�tungengern; jeneaber frißt�eineBlätter gern:

Wetin ‘man �ichdie Sache �ovor�tellt�okann man

begteifén,wie die Schmetterlingemd alle Fn�ecten
fö flug für -ihre"fünftigen-Jungen �oëgenkönnen:

Aus der großenDeutlichkeitdes Gefühlesder Schmet-

terlingeläßt�ichauchbegreifen,wie �ihbey der Be-

gattung“ein jeder zu �einemWeibehen-finden fänn.
Schön‘die�eEmpfindung dex Ausdún�tungenmacht

ihnen�tk,�ich�elbigenzunähern,-únd-dasVergnü-
gén’verniehrt"�ichbeyder�eits, je: näher�ieende190i GA om-

n
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fommen. Sie können einänder?aber niht näher
fommen , als beyder! Begattung:ge�chiehet,44

“Die Sackwe�pe�cheinetbey nahe men�chlichen
Ver�tandzu haben. Doch�iei�tebenauchein Thier. -

Sice-gräbtvielleicht,�ichabzukühlen, in-die Erde ein
(och. Die Raupe„die �iealsdenn holet, fann úber-

haupt eine’ für �ieangenehmeSpei�e�eyn;daher�ie
�ie,daran’ zu �augen,in das to trägt, Von der

Menge“ihresSafts aber kann �iegar: bald �attwer=

den, und �ieal�onoch mit vielem -Safte halb lebend
liegen la��en.Wielleichthat fie, wie eine �chwängere
Féau'’;'zu einer be�ondernSpei�e,nicht eherAppetit
nach’die�erRaupe, als bis �ie,bald Eyer legen�olls
daher es kein Wunder-i�t, wenn �iées gleichdarauf
an die Raupe légt ti Tb Be

Von der äângeführtenEigen�chaft‘der Schlupf-
we�pen“vermutheich eben das, was ich vorhin von

den Schmetterlingenin An�ehungihresEyerlegens
gé�agthabe. TMS

tit

A

FRL
At \

> Das Schwirren der Feldgrillenmachtdie zurú>
und“an einander reibende Bewegung-ihrer-Flügel.
Die Feldgrillemag verliebt oder zornig�eyn,�oem-
pfindet�ie-eine-heftigeBewegungin �ich. Die
Fann ‘�o�tárk�eyn,daß die-Flúgelmu�kelnE
in Bewegung gerathen,und die�esZittern der Flügel
verur�achen.Eine-andere Bewegungaber wird die

tiebe, und'eine andere der Zornhervörbringen;wel=
ches’-au< bey uns Men�chendie Erfahrung lehret.
Daraus aber wird auchdie ver�chiedeneSprache des

Zorns und deritiebe-beydie�enFu�ecteent�tehen.
«Die ordentlicheWohnungder Werle i�tunter

der ‘Erdè. „JedenSchrité.al�oden’ �iethut, muß
“�ie�ichvorherbähnen,Alle Wegezdie �te�ichbäh-

9) D. 5 net,
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net, bleiben hohleGänge.

© Einige von den�elben
können gar leicht in: einen Zirkelherumgehen, und

‘durchdas viele Herumgehenwird die Erde, welche
der runde Gang umgiebt, einigeFe�tigkeiterlangen,
und zu einem be�ondernErdenkloßéwerden, Durch
den�elbenwollen �ie“zwarauch einen Gang graben,
Fônnen aber, wegen �einerFe�tigkeit,nicht durch-
dringen, drehen�ichal�onach'allenSeiten in �elbi-
gem herum, woraus die runde Höleent�tehet,in wel-
. C

‘he �ieihreEyerlegen.
Die Größeder Honigzelleùbé den Hummeln

“_�cheinet,wie die Größedér Spinnengewebevon dér

Größe der Spinnen, von der Größe der Hummeln
herzurühren,“Sie :thun �oviel Honig in die�elben,
als darinne Raum hat. Daßaber die jungen Hum-
meln, als-Madeù,gerade �oviel bis zu ihréxVer-

wandelung ‘gebrauchen, die�es�cheinetvon der Ein-

richtung des Schöpfers unmittelbar herzurühren.
Andere Arten von Hummeln thun ihr Honig!auf die
ungen; vielleicht,weil �ie�ichbey dem A�ecté,wel-

chen�iegegen die�elbenhaben, verge��en,und-ihn
nicht an �ichhalten , �o;wie die ‘Bionen¿wenn man

ME
den Flúgeln'hält, vot Zorn den Honigvon�ich

la��en.‘DieHummelmadenwälzenihn alsdeun durch
‘dieihnennaturliche Bewegung zum Maule:

Die Motten ‘bauen ihre Häu�erohne Zweifel,
indern �ieein Vergnügendaran finden,die Materien,
“voraus ‘�iebe�tehen,zuzerbei��en,und�ich:darinne
‘Herumzu wälzen.

dere Wei

Die Männchénder Gallin�ectentreibt ohneZwei-
"fèl eben die Ur�ache,welcheih béyden Schmetter-
lingenEE habé„-an, ihre eigene, und nichtan-

ibchengufzu�uchen,Et
+ ASA

Ih
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Jch will: aufhören,Muthmaßungenanzuführen,
welche ein jeder , wenn er den Grund davon fürrich-
tig befindet,nunmehroleicht �elb�thabenkann, Bin

“ichetwas freydarinne gewé�en, \0 bedente man , daß
es. Macevien betrifft, wo: die verwegen�tenEinfälle
�owenig Schaden,alsdieglücklich�tenEntde>ungen
Nußen im gemeinenWe�enverur�achenkönnen.

Die zuerklärendenSachen \ind au��erdem- vielzu
ibunderbar, UnddermAn�ehennachbiel zuvisNOTERals daß�ichder Grund der�elbenauf das er�t

“gleich recht ‘deutlich�olltekönnêh anzeigen“la��en.
Daher ih mich"auh gehütethabe, allzuweit zuge:
hen,“und’liéber furz, als abge�chmacftirdelin
wollen. Jndé��enwirdman auch�obillig �éyi,und

nicht alles deswegenverwerfén, weil ichmeineEr-

flärungennur Muthmaßungennenne. Jn derNa-

éúrlehreniüßmán mit Müthmaßungenden Anfang
nfachen. Die Muthmaßungenzeugen die ‘Währ-
�{ßéinlichkeit;und die�ezeugetdie Wahrheit, ‘Die

Betrachtütigder natürlichenKörper und Begeben
heiten i�tzwar für ißo immer nochdie nöthig�teBe-

�chäftigungfüreinen Naturfor�cher;aber �tetsem-

pfinden, utid niemals denken,�tetsbetrachten,und
niemals ‘�chließen,i�t�oviel, ‘alsbe�tändigaufdex

See herumkréeuzen, und niemalsin einen Hafen ein-

laufen. Man wage da etwas,wo es ohnegroßeGe-

fährge�chehenfanti,und hüte�ichnur vor gebietheri-
�chènAus�prüchen;�owird man

*

bey ver�tändigen
Naturkundigen„wo nichtallemalBeyfall,E
nig�ténstob zum tohneerhalten,

Chri�tlobMylius.
IX. A�tro-



192 .!!A�rónomi�theAnmerkung,

COBREAAA CRIAR AUAfi

©A�tronoii�he.Sinmeebung,
dfLENvon ‘den leßten'Kometeti

; feine.T2LR in �einemtaufe
@

m

MA
eóh

angenommenworden, hat man �ower
AAC O daß.zweene,die einander nahe

tommen,einanderdadurchin ihremLauf�törenkón-
nen;daßein,wichtiger- Ul der whi�toni�chenTheo=
rie der Erde:�ichaufdidie�e.Betrachtunggründet.Die
Kometenwürden.insbe�onderedergleichenVerände=-
rungen;inden übrigenKugelnhervorzubringen\äbig
�eyn,da �iéauf ihrem,Wege ver�chiedenen-�ehrnahe
kommenfönnen.,….Herr Eulerhatvon dem lebtenK0=
meten von 1744 aus �oeinem Grundegemuthmaßetz
daßierden Laufdes MerkurmerklichÉônntege�tórt

haben, S. de��enTheoriam motuum Planetaram
et Comerarum,-135- Sz: Es wird al�oden tiebhaz
bern der Sternkun�tangenehm�eyn,zu. erfahren,
wasdieOb�ervationendavon gezeigt,und diejenigen,
�oes; gern beyder einmalgemachtenEinrichtung
bewendenla��en,werdenmit Vergnügenvernehmen,
daß-�elbt,nach demBerichteder. Engländer, von

denen.�on�teben:nichtzu vermutheni�t,daß�ieeine

Wirkung der anziehendenKraft nicht.würden.�ehen
wollen, Mertur nichts.gelittenhat, Jm die�erAb=

�ichtwirdfolgendesaus der 473 Nummer der Philo-

RE -Transactions"nicgetheilt:
|

GL Johann



daßMevkuütvonderileßtenKötn.2c.563
=

FohännVévis M. D. Schkeibènän Joh.Mäthif
E�q.Mitglied der K, G,einigeOb�ervationenvom

Merkú enthaltend
Den'4. May 1747 Ali CCA

Úbergeben,
Maqu

GLA <1(

*

Die Ob�erbatidtien, zu welchenbévgthehetRKTE
nungen von Herrn Morriß-ausetwas;richtigernEle-
menten, als in D. HalleysTafeln befindlich�ind,gez
macht worden, habeich�elb)mit einem vortrefflichen
Sector, von jünfFußimHalbme��erange�tellt,xFhy
werdet �ehen,wie weit ich-durchdie Bitte; men
Freundeseinge�chränktbin, daher-ih euch\er�uche;
wenn ihr es der Mühe’werth'ächtet,'die'Königl.Ge=
�ell�chaftzu berichten,daßMérkursBewegungdurch
den leßtenKometen.im gering�tennichtgelittenhat,
�olchesauf die Art, die eucham.be�ten�cheint;zu
thun. Jh bin 6144 takt win notres

D (3
?

+ $

ê

3d
j

| O VEuer gehor�ani�terDienet,
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Das�elé�atie

Betragen.der Men�chen
beyeinemGewitter,

Ode,

4 uf)�chivarzenWolken fährtdas Schrecken.
d' Sein Armetgkeift déèrVölker Herz.

DTF KeinThron mag vor dett innern
TINE\ Den?wütendenTyrann: bedecken. -

-

_»_ Die Schwerdter �inkengus der Fau�t;
= Dex Kriegsmann{heutden Gott der Götter.
«Kein Schildbe�chüßtihn vor dem Wetter,
¡Das über �eitemHauptebrau�t.
Um�on�tbe�chirmentaufendLanzen
Des Men�chenwurgersRáuber�chloß.
Er�chüttert, aufgethürmteSchanzen!

Déx Herr er�cheint!Flicht Mann und Roß!

Ders Himmel,vonder Glut zerri��en,
Wirfden verderberi�chenBlißz

[Mik Keachenauf der FrechheitSiß.
Skin ree

brüllt aus Fin�terni��en:
,_Die Rache�tütmt.“Ihr freyer Lauf
‘Droht mit verivü�tendenGefahren.
„¿Die: Wollu�t,mit zer�treutenHaaren,
Springt �chnellvom E Lage auf.

" Dev bla��enReuè fro�igerSchauer 1

è DurchläuftihkzifterndesGemüth,
-

Dasdie Natur mit Nachtund Trauer;
Sich�elb�tmit ut umringetTO

__Er-



derMen�chenbeyeinemGewitter.195
EvzürnteGottheit,laßmichleben!“

So ruft �iemit be�türztemSinn.
O raff mich nicht.im Eifer hin!

…_ Vonnun an bleib ichdir ergeben:
Sie �eufztund fleht, Undkreuzigt�ich.
hr Jammerton durch�challtdie Lü�te:-

Errett, 0 Herr! des Todes Grüfte
_ Ver�chlingenund begrabenmih.

Sie �chweigt; die heuchleri�chettLieder
Be�chäftigtenbloßZung und Ohr.
Das Wetter weicht; �ié{luimmèêrtwieder,
Und �chwelgt:noch�ichrer, als zuvor

au Bep faltétdort diedúrrenHände
“Hört doch, wie ang�tlichHarpax fleht,
Daßer die Glut durch �einGebet
Von Haus und Hof und Güternwerde.
Ver�chonedoch mich armen Máänn,
Um meinerguten Werke willen! „_ E

Gleich foll Gott Windund Wették �tillèn,
Damit er ruhig wuchern kann
Mie Dach�enach den Gruben eileù ;

Soeilt ex mit begiergemSinn,
Noch eh die Wolken�i zertheilen,
Zit �einemGott im Ka�tenhin.

O Schiffer auf be�chäumtenFluten!
Der Wind und Sturm von fernéketiik;
Sich! das gewölkteSete IG

Nai
i

Durchkreuzenrothe Feuerruthen.
Dem Abgrunduñd dem Tode.nah,

„Zieh�chnelldas Seegeltuch zu�ammen!
Sogleich �indHagel, Sturm útd Flammen,
Blis, Knall undSchlag aufeitinalda,
Däs Ruder �inktdix aus dènAinbe:

bgleichdein kühnerMuth nicht�ink;
er, das Verderben abzuwenden,

Halbtodt nochmit dem Wetterringt.
Ch

:

dt És Le

XI, Ah
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Der.Mirtaet,und.der
“Schmetterling.

< gónnemir das Glück,meinLebenfreyzuetiden;
So bat ein Schmetterling.[8�einesSanggrs__ Hâtiden. ;

Nochwenig Tae findzu fliégenmir erlaubt, Bo

Washilft die Grau�amkeit,die :nir'auchdie�e.raubt?.
Du wei�t,der BlumenSchmuckLAnichtdurchmich

ver�ehret, Sie

Ein unvermißterSafti�talles, wasmichnähret.
DeinFlehenbritigtmich nihtzu‘üñibedachterBulb,

Sagt ihmdexGartnerdrauf. Stirb ißt für alteSchuld.
Wollt ich der RaupeZhatdemSchmetterlingvergeben,

So wird �iehuñdertfach
* in deinen Jungen leben. -

Auchbey der BeßxrungSchein verlangtdesBö�enTod.
Der LENden erthat, undMPHti den.exAE
X Gee ifes ‘nihtunnüe,zu‘erinnern,daßman die�es

feineswegesfüreinepoèti�cheVergrößerung,�onderngegentheils
für einen Ausdru>> , der eher nochzu wenig �agt, anzunehnten
hat. Herr Lyoniréterzóhlteine eigene Erfahrungvon einem

Schmetterlinge,der ohnge�ähr350 Eyer gelegt , aus denenfallen
junge Raupen gekrochen.GS.de��eAnmerk. auf der 1177S.der
franzö�i�chenUeber�eßungvon Herr Le��erxs.In�ectotheologie.

Zas Jnhalt|des �ech�tenSrücks:
1. Unter�uchungvon denWurzelnund Blättern der Cichriew11. Von dèm Wachsthum der Thiere und Pflanzen.
111. Nachricht voneinem Ital. Werke von der Electricität.
‘V1, Anmerkung überdesHrn. Ju�tiPreis�chriftvonden E oin.
VII Anmerkunget'über den óteu und sten Artikeldes er�tenStücksdes Magazins. »

VIII Fort�ezungder Gedanken überhenatúrl.Trieb derIn�ecte.
IX. A�tronomi�cheAnmerkung, daßMerkur voi dem lestên Ko-

meten feine Veränderungin �eitenLaufegelitten:
X. Das �elt�ameBetragen der Men�chen,beyeinemPERXl. Der Gärtnerundder Schmetterling.

AKE att
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